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Das weiche Wasser bricht den Stein 
Es ist schon fas t zu r Selb stver­

ständlichkeit geworde n - wir set­
zen uns ins Auto un d m ach en eine 
Weltreise , mancher meh rmal s die 
Woche. 

An der Grenze ein Mann in Uni­
form, eine unm ißv er ständlich e 
Geste: Da muß ich ha lten , gen au 
da! Ich tue das, ich sc hlucke da s -
es lohnt sich nicht, hi er Kr aft zu 
assen . Ich denke: Es gib t jet zt so 
iele nette Mensche n in Un ifo rm, 
as regst du dich auf! 
Da sind Polizisten, d ie wirk lich 

reundlich helfen. Da sind F euer­
ehrmänner, die unerm üdli ch im 
insatz sind . Die Einsätze sind 
eu, sie zerren an den Ne rve n : 
ombendrohungen! 
Menschen werden evaku iert. 
ie müssen beruhigt werden, Kin­

Angst, alte Mensc hen in 

sei es gedankt - bis lang 
aren es nur Drohungen. 

Wer 'hat da Lust, uns Angst zu 
achen? Wo kommt uns das her? 

st das ein Prei s für Freiheit? Müs­
en wir ihn zahlen? Eine Angst 
erloren, eine neue gewonnen? 

Gedanken unterwegs auf mei­
gewöhnlichen Weltreise ... 

änner in Uniform. Mir geh t 
urch den Sinn: Möchtest du mit 
em Mann tauschen? Da ste h en 
ei Wind und Wetter an ein er 
renze, die eigent lich zu r Farce 
eworden ist? 
Ist es wirklich erst 12 Woche n 

er, als der Beton zerbrac h ? Es 
ommt mir vor, als wären inzw i­
hen Jahre verga ngen ! Die Zeit 

avor, in der wir von den Bä um en 
inter der Mauer nichts wußt en , 
ie eine Ewigkeit! In dem He rbs t , 
en wir nie vergessen we rd en, 
am mir immer wieder ein Lied­
rs in die Angst: ,,Wir wo llen wi e 

as Wasser sein, das we iche Was-

ie verlorene Unschuld 
es Runden Tisches 

a hat Gert Poppe von der 
uppe Frieden und Mensc hen­
hte politi sch listig den Vor­
lag eingeb racht , der Runde 
eh möge empfehlen, auf Wahl­

mpfveranstaltungen keine aus ­
d1schen Redner einzuladen. 

eser Vorschlag fand die Zustim ­
ng der Mehrheit der dort Ver­
melten. Trotz küh ler Zurück ­

isung durch den SPD-Vertreter 
d leidenschaftlicher Able h­
ng durch Herrn Schnur vom 
mokra tischen Aufbruch. Ver­
ndlich , den n be ide haben (die 
D seit Gründung und der DA 
ade die Nacht zuvor) ihre wes t­
en Partner gefunden, d ie sie 
ig brauchen. 

uf Hilfe sind wir alle in allen 
eichen angewiesen. Auch im 

hlkampf. Aber sollen etwa die 
uns so hochangesehenen bun-

desde utsche n Po lit iker im Wahl­
kampf etwas vorste llen, was unse­
re neuen Parte ien noch nic ht dar­
stellen (könn en), nämlich starke, 
geschlosse ne Par teien und Grup ­
pen zu sein ? Sollen populä re Poli­
tiker über Schwächen der Pro­
gram me hinweg täuschen? Das tut 
nicht not, da alle Neuen die Sym­
path ie des Volkes habe n , mit ih­
ren Schwächen. Insofern wäre 
Ent haltsamkeit in diesem einen 
Pu nkt un d Verzicht auf P flege 
eigener Eitelkeit und Bundestags­
vorwah lkampfes ein Beitrag zur 
Gleichhe it und macht der Vor­
schlag von Herrn Poppe Sinn. 

So meinten auch die meiste n 
Vert reter am Rund en Tisch. Aber 
kaum aufges tanden von diesem 
Tisch, verkünde t die unterlegene 
Minde rhei t , sie würde sich über 
diese Empfeh lung hinwegsetzen . 
Wie hoc h ginge n die Wellen der 
Empörung, wenn Herr Modrow 

sich nicht an Empfehlunge n des 
Runden Tisches hielte? Gibt es 
hier zweier lei Maß oder wird hie r 
scho n die neue Arroganz der 
Mach t de r vielleicht Regierenden 
sichtbar? 

Es bleibt zu hoffe n, daß dies 
eine einma lige Entg leisung war 
und eigene Empfehlungen nicht 
selbst boykott iert werden. Denn 
sonst hat dieses Gremium nicht 
nu r seine Unsc huld, sondern auch 
seine Dase insberech tigung ver lo­
ren. Und das Un behagen wü rde 
wachsen mit dem Eindruck, daß 
nur einige vom Volontaria t des 
Regierens mit Her rn Modrow zu 
wirk licher Macht streben, solche 
aber, wie Herr Pop pe, die schon 
über zehn Jahre ihren Kampf ge­
_gen Stasi . und Staatsmach t in 
Wohnzimmern und Kirc henke l­
lern geführt haben, sic h darin 
bald wiederfinden sollen . Das wä­
re ein großer Verlust für unsere 
gemeinsame Zukunft. d t. 

Vorschlag : 

Volksbegehren 
Ein Volksbegehren über das 

Angebot eines Friedensvertrages 
der DDR und der BRD in den 
Grenze n von 1990. Im Zusammen­
hang damit die Entflechtung aus 
dem Warschauer Vertrag und der 
NATO, womit sich der Abzug aller 
auslä ndischen Truppen von deut­
schem Boden ergib t. Und letzt­
endlich die beiden deutschen 
Staaten als atom- und chemiewaf­
fenfreie Zone mit zwei lediglich 
der Verteid igung dienenden Ar­
meen. 

PETER RICHTER, Parchim 

Wir denken an 
Christoph Block und Reinhold 

Brück ner aus Schwer in. In der 
Nacht vom 28. zum 29. August 
1965 wurden die beiden - sech ­
zehn- und siebzehnjährig - beim 
Fluchtversuch über die Elbe er­
schossen. Ihre Gebeine ruhen in 
einem gemeinsamen Grab in der 
Nähe des großen Chris tus auf 
dem Alte n Schweriner Friedhof. 

Ha. 

ser bri cht den Stein. " Das ließ 
weitergehen. Und jetzt? 

Wo gehen wir hin, wo wollen 
wir hin auf unserer Reise in die 
Welt ? 

Da lockt es, da ruft es: 
Joint ventures! Währungsunion! 
Deutschland einig Vaterland! 

Manchmal muß ich an Hänsel 
und Gretel denken. Es gibt keinen 
Weg zurück , die Brotkrumen auf 
dem Rückweg sind fort. Im Wald 
ist es finster - da hilft lautes 
Singen. 

Wir sind unterwegs, alles was 
eben noch so vertraut, hat sich 
verändert . Wenn ich meine Tages­
zeitung aufschlage - ich lese von 
hinten - denke ich, ich habe mich 
verirrt. Also lese ich vorne, ich 
erkenne sie wieder, es ist immer 
noch die gleiche. Ähnlich geht es 
mir , wenn ich den Menschen zu­
höre , ich staune - vor ein paar 
Mon aten dös te so m anche r vor 
sich hin , Leben zwischen Fernse­
hen, Arbeit, Familienfeiern, Ur­
laub und meckern. Jetzt sind wir 
hellwach , ständig auf Achse , lau­
ter Plän e . Blütenträume? Wenn 
doch nur die Zeit bleibt, daß all 
die Hoffnungen Gestalt anneh­
men und sie eine Chance haben, 
Wirklichkeit zu werden! 

Manche Wege gehen jetzt aus­
einander. Viele, viel zu viele su­
chen immer noch den Ausweg in 
den Westen. Getrieben von der 
Angst , sie könnten die letzten 
sein, die hier das Licht ausma­
chen. Ahnen sie nicht: Bleiben 
heißt : Di e ersten sein , die hier ein 
Licht anzünden? 

Und wenn un s ein bißchen mul­
mi g wird ; An gst hochkommt , 
dann erinnern wir uns an den 
Herb st, da hatten die Bäume noch 
ein paar Bl ätter , jet zt treiben sie 
wied er Kno spen . R.M. 

3000000000,00 M 
in Worten: 3 Milliarden Mark 

Diese gewaltige Summe,' sie 
stammt laut ADN aus „nicht ­
verbrauchten Gew innen der 
Parteibetriebe aus den ver­
gangenen 20 Jahren", schenkt 
d ie PDS großz ügig dem Staat, 
also uns. 3 Milliarden M ein­
fach so geschenk t? Jahrelang 
nicht gebraucht? Nu n erst 
wieder entdeckt? Was ist 
denn das für ein Betrieb? 

Jeder norma le Handwerks­
betrieb, der auch nur ein 
Zehntausendstel dieses Be­
trages (immerhin auch noch 
30 000 M) so einfac h rum lie­
gen hätte , käme vor Gericht 
wegen Steue rh interziehung 
und sein Betrieb würde aufge ­
löst. Da dies bei der SED 
nicht der Fall ist , kann nur 
vermutet werde n, daß sie ihre 
90 °1„ Steue rn schon bezahlt 
hat - dann wäre die Gewinn ­
summe noch astronomischer 
- oder es gab Sonderrechte 

.... 

für Parteibetr iebe. Dann aber 
hat die PDS nichts zu ver­
schenke n, sondern je tzt nu r 
nachz uzahlen, was un s zu lan­
ge vorentha lten wurde . 

Bei jedem normalen Be­
tr ieb würde die zuständige Fi­
nanzbe hörde eine Tiefenp rü ­
fung durchführen. Nicht so 
bei der PD S; die dar f ihre 
Finanze n selbs tänd ig ord nen. 
Wie lange noc h? 

3 000 000 000,00 M, wie hät­
ten sie unse rem Land in bes­
seren Zeiten geholfen. Nun 
sind sie eigentlich nichts 
mehr wert. Man „sche nkt" 
uns einen riesigen Berg Pa­
pier und bewe ist damit - als 
wenn es noc h eines Bewe ises 
bedurf t hätte -, daß diese Par­
tei von Wirtschaft keine Ah­
nung hat. Sie hat Geld ange­
häuft, um Macht zu bes itzen, 
statt es arbeiten zu lassen und 
dem Land zu dienen. dt. 
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Der 18. März muß 
überstanden werden 
Wie schwer es ist, nach 40 Jahr en Gleichschaltung 
Demokratie einzuüben , wird deutlich . .. 

Während die Rufe nach Wieder­
vere inigung immer deutlicher 
werden , bekommen Appelle , die 
zur Nachdenklichkeit mahnen , 
kein Gehör; für Zwischentöne ist 
gegenwärtig kein Plat z. Nich ts 
wie gehabt , alles anders: Die Tra­
dition der Montagsdemonstratio­
nen könnte zerfasern. 

Anarchie hat noch niemand die 
Situation in der DDR gena nnt, 
Chaos ist es gewiß. Drei Deutsche 
Reiche hatten wir, jetzt ein vier­
tes? Die Frage der Wiedervereini­
gung wird mit den Füßen und 
dem Bauch, nicht aber mit dem 
Kopf und dazu auch noch auf der 
Straße entschieden. Wer das Tem­
po zur Wiedervereinigung dros­
se ln will und von Vorbereitungen 
wirtschaftlicher Voraussetzungen 
spricht, bringt sich dieser Tage im 
Wahlkampf um seine eigene 
Chance. 

Wi(e)dervcreinigung ein 
furchtbares Wort. Ohne jetzt in die 
Definition sk iste zu greifen. ,,Neu-, 
bzw. Erstvereinigung" wäre bes­
ser. Was zusammen gehö rt, kann 
(soll!) zusammenwachsen. Zu­
sammenwachsen ja , zusammen­
wuchern nein. Es ist unvermeid­
bar, über konföderative Struktu­
ren nach zudenken. Das historisch 
kulturelle Erbe ist ein Ausgangs­
punkt, bei dem die guten Seiten 
der DDR auf die Bunde srepublik 
und ander e positive Errungen­
schaften dabei auf die DDR abfär­
ben, fern vom Nationa lismus und 
selbstverstän dlich im europä i­
schen Rahmen , ohne Nachbarn zu 
verärgern. Mit Berto lt Brecht ge­
sprochen: ,,Und nicht über und 
nicht unter anderen Völkern wol­
len wir sein .. :· 

Geduldsfaden am Ende - alles 
mit heißer Nadel genäht . .. 

Ein en Wahltermin festzusetzen, 
ohne daß man ein Wahlgesetz ha­
be, sei ja auch schon ein leichter 
Ausnahmezustand, sagt ein Bon­
ner Politiker. Lieber Ausnahme­
zustand als Debatten um Ge­
schäftsordnunge n, die im wüsten 

End loslabyrinth des Kleinge­
druck ten zu ers ticke n ver­
kommen. 

Ein früher Wahltermi n ist bes­
ser als ein später. Die in Aussicht 
genommene Aussprache der Op­
position mit der Bevölkerung ist 
nicht unmögli ch, abe r knapp. Ent­
sche idungsfreud e und Pragmatis­
mu s müssen her. Schluß mit ideo­
logischem Leerlauf, schwammi­
gen Profilen und dem Vertrödeln 
der Zeit mit inhalts loser Begriff­
lichkeit. 

Eine Allparteienregierung ist 
besser als eine Regierung von 
SED und Blockpa rteien. Verant­
wortung läßt sich leichter tragen, 
wenn sie auf mehrere verteilt ist. 
Das sagen diejenige n schneller, 
die mit der Verantwortung nicht 
fertig wurden, das müs sen aber 
auch die neuen Pa rteien und 
Gruppierungen annehmen , die 
bald die Verantwortung überneh­
men wollen, 

Die künftigen Staatsmänner ha­
ben aber nicht nur an die Wahl, 
sonde rn auch an die nächste Ge­
neration zu denken. Wenn das in 
der DDR nicht gesch ieht , wird es 
diese nicht mehr gebe n. 

Aber auch unsere Genera tion 
braucht eine fundierte Demokra­
tie. Diese wird sich nur mit einer 
funktionierenden Marktw irt ­
schaft installieren lassen . 

„Freie Marktwirtschaft " darf 
nicht länger nur Worthülse blei­
ben. Es muß ein Begriff beim 
Worte se in. Begr iffe ohne An­
schauung sind blind, Anschauung 
ohne Begriffe ist leer. 

Die BRD kann und will helfen. 
Nur wenn ca. 50 000 Menschen -
der Strom hält an - binnen 4 Wo­
chen das Land ver lassen und sich 
die ökonomische Lage zusehends 
weiter besorgniserregend ver­
schlechtert, weil Streiks und Ar­
beitsniederlegungen dem Faß den 
Boden sprengen, führt auch das 
jewei lige Sanierungsvorhaben ad 
absurdum. 

Hinderni sse zum Übergang in 
eine gewerbliche Wirtschaft müs-

sen bese itigt werden, denn sonst 
verh indert ein Zusammen bruch 
der DDR jegliche Stabilisierung 
von Demokratie und Zukunft . 

Heimkehr zum Luxus ... ? 

,, ... Im traurigen November 
war's ... und als ich an die Gren-
zen kam ... die Augen begannen 
zu trupfen ... Zuckererbsen für 
jedermann, sobald die Schoten 
platzen ... " 

Fre iheit zum Luxu s hieß es in 
der Reformation ; Leistung statt 
Luxus beim Alten Fritz, welcher 
d ie Müßiggänger mit dem Knüp­
pel verdroschen hatte . Lebensl ust 
läßt sich n,icht ausrotten! Auch 
nicht die Utopie vom Überfluß. 
,, ... Das Eia pope ia, womit man es 
ein lullt, wenn es greint , das Volk, 
den großen Lümme l ... ", heißt , 
bzw. hieß es in der DDR. Ca. 13 
Millione n Bürger der DDR waren 
seit dem November 1989 in der 
BRD. Was Wunder - sie wollen es 
- die Masse jedenfalls , gleich ha­
ben wie die Bürger der BRD. 

Geduld? Teilhab e ist alles! Wir 
haben - erfahrungsgemäß - nur 
ein Leb en! Das ist nur recht und 
billig. Allerdings ist Vorsicht ge­
boten : Auch auf dem „Olymp" 
gibt es Wolken. Daß strahl ender 
Glanz nicht ausschließlich Gold 
impliziert, das ist hinlänglich be­
kan nt. 

Eine Ouvertür e zur Vereinnah­
mung der DDR darf nicht ver­
kannt werden. Unter gegenwärti­
gen Bedingungen wird ein Aus­
verkauf der DDR ins Hau s stehen, 
und das nicht schlecht! Der 
Wunsch nach einer Gewerbebank 
könnte sich heimtückisch in eine 
verlängerte westdeutsche Werk­
bank verwandeln. Noch profita­
bler erscheint die Gefahr , die 
DDR in eine Konsum-Kolonie zu 
verwandeln. 

„Nichts ist schwerer und nichts 
erfordert mehr Charakter, als sich 
im offenen Gegensatz zu seiner 
Zeit zu befinden und laut zu sagen 
NEIN", sagte bereits Tucholsky 
trefflich. STAMPFMÜLLER 

Bleiben wir das Volk? ~ 
Anmerkungen zur Gesetzesinitiative von unten 

Die Verfassungen der beiden 
deutschen Staaten enthalten -
ähnlich lautend - den Grundsatz , 
wonach alle Macht vom Volke 
ausgeht (Verf. d. DDR Art . 2, GG 
d. BR D Art. 20). Im Detail wird 
dann wiede rum in beiden Grund­
gesetzen bestimmt , daß die Bür­
ger über gewäh lte parla mentari­
sche Organe diese Macht aus­
üben. Wie sehr diese Vertreterin­
stanzen mißbraucht , zum bloß en 
Ja -Sager degradi ert und eigent­
lich einflußlos gemacht werden 
konnten , ist eine der bitteren Er­
fahrungen, die wir in 40 Jahr en 
machen mußten. 

Auch aus dem anderen Staat 
sind Stimmen zu hören , allerdings 
nicht auf der Straße und in den 
etab lierten Zeitungen , wie weit 
die Vertreterinstanz sich vom 
Wählerwille n lösen kann und den 
Wähler vielfac h nur noch alle vier 
Jahre zur Stimmabgabe benötigt. 

1945 an Weimar angekn üpft, 
aber . . . 

Vornehmliche Funktion der Par­
lamente soll bei künftig dreigeteil­
ter Gewalt die Gesetzesinitiative 
sein. Aber das sah Deutschland 
schon einmal anders. Im antifa­
schistisch -demokratischen Auf­
bruch nach 1945 fand sich zumin­
dest auf dem Boden der späteren 
DDR auch die Möglichkeit, Geset­
zesinitiativen von unten einzu­
bringen, z. B. der Volksentscheid 

Wir stellen vor 

in Sachsen 1946 zur Ent eignung 
der Kriegsverbreche r. Die Weima­
rer Republik enthielt als Novum 
deut scher Grundg ese tzgebung 
schon die Mögli ch keit zum Volks­
entscheid (gegen Panzerkreuzer­
bau und Fürstenabfindung ), wor­
an die den Faschismus und Krieg 
übe rlebenden Demokrat en an­
knüpft en. 

Schon 20 000 sollten 
einreiche n können 

Es ist wohl mehr als tragisch, 
daß maßgeblich Kommunisten 
nach dem faschistischen Trauma 
diesen Grundsatz der Volkssou­
veränität verfochten, praktisch 
mit realisieren halfen, ihn aber 
1968 sang- und klanglos aus der 
DDR-Ve rfassung .verschwind en 
ließen. Der letzte „Volksent­
scheid" Anfang der 8Oer Jahr e als 
Fried ensbekundung war ein pla­
kati ves, indirekt von oben verord­
netes Unterschriftenpak et. Bei 
der Aufstellun g der SS-2O-Rake­
ten hatte man die DDR-B evö lke­
rung nicht mehr gefragt! 

Vor diesem Hintergrund plädi e­
ren neue Gruppi erungen und Par ­
teien (Koordinator dieser Bewe­
gung ist die europäische „Demo­
kratie-Initiative 90", DDR -Sek ­
tion, Haus der Demokratie, Bern­
hard-Göring-Straße 152, Leipzig, 
7030, Telefon 31 21 02. Seit dem 
l. Januar kursieren gedruckte Un-

terschriftslisten im Land, die eine 
ausführliche Argumentation ent­
halten und gesammelt an die 
Volkskammer als Eingabe weiter­
geleitet werden.) dafür. allen er. 
wachsenen Bürgerinnen und Bür­
gern das Recht einzuräu men, von 
Fall zu Fall bei politischen Sach­
fragen direkt mitbestimmen zu 
können. Im Sprachgebrauch ei- , 
nes Verfassungstextes müßte es 
heißen: Die Macht des Volkes er­
hält reale politische Gestalt im 
Willen der von ihm gewählten 
Vertretungen und auf dem Wege r 

der Volksabstimmung. Die kon­
krete Handhabung sieht 3 Stufen 
vor: 
I. Volksinitiative mit 20 000 Un­
terschriften, damit auch das 
Recht von Minderheiten, einen 
Gesetzesvorschlag einzureichen; 
2. Volksbegehren mit mindestens 
500 000 Unterschriften im Falle 
der Ablehnung durch das Parla­
ment; 
3. Volksentscheid, desse n Aus­
gang die absolute Stimmenmehr­
heit bestimmt. 

Die Massenmedien hätten die ,, 
Aufgabe, P ro und Contra des Vor­
schlags gle ichb erec htigt darzu­
ste llen. 

Ich wünsche mir für die unbe-
dingt neu zu erarbe itende Verfas- -­
sung einen solc hen Weg, ebenso 
für die Vereinigung der deutschen 
Staaten. K.-H. NAUJO KS, ,.. 

Neues Forum Ueckermünde --

Sozialdemokr atische Partei 
Gesprächspartn er für den Mecklenburger Aufbruch war 
Hans-Joachim Hacker, Vorsitzend er des SPD-Bezirks verbandes Schwerin 

Im Spätherbst des vergangenen 
Jahres wurde im Schweriner Wie­
chernsaa l mit etwa 100 Mitglie­
dern der SPD-Ortsverband ge­
gründet. Am 17. Januar bildete 
sich der Schweriner Krei sver­
band , zu ihm gehören Ortsvereine 
im Stadt- und Landkr eis. Heute 
gibt es in allen Kreisen des Bezir­
kes Orts vereine mit 1138 Mitglie­
dern. Am 3. Feb ruar bildeten wir 
den Bezirksverband. 

Wir haben uns für die nächste 
Zeit vorgenommen, den organisa­
torischen Aufb au unserer Partei 
voranzubringen. Das bedeutet , 
daß wir in weiteren Städten und 
Geme inden Ort svereine und na­
türlich Kreisverbände gründen 
wollen und Mitglieder werben. 
Die dominierende Rolle ist die 
Organisation de s Wahlkampfes in 
Vorbereitung des 18. März. Wir 
wollen in breitangelegter Aktion 
die Bevölkerung über Inha lte der 
sozialdemokratischen Vorstellun­
gen, über die Gestaltung der Ge­
sellschaft informieren und Per­
spektiven deutl ich machen. 

Uns kommt es darauf an , in der 
DDR am 18. März die stabile poli­
tische Grundlage zu schaffen, die 
absichert, daß eine handlungsfä­
hig e Regierung gebildet werden 
kann. Das ist notwendig , weil vor 
der neuen Regierung ein Berg von 
Aufgaben steht und auch einige 
unpopuläre Entscheidungen zu 
treffen sind. Ich denke da an den 
Subventionsabbau und die Preis­
politik. Doch das ist erforder lich, 
damit wir ein solides Fundament 
für den Aufschwung schaffen. 

Wir sind uns sicher, daß die 
Bundesregierung und die Länder­
regierungen der BRD uns unt er­
stüt zen werden und wir durch Hil­
fe der bundesdeutschen Wirt-

schaft recht kurzfri stig einen Wirt­
schaftsaufsc hwung erreich en 
können. Dazu müssen wir die 
Rahmenbedingungen schaffen. 

Unser Ziel ist es, für die Bürger 
kurzfristig Verbesserungen zu er­
reichen , damit das Leb en hier at-

traktiv wird und der Strom der 
Aussiedler abebbt. 

Kontaktadresse: 
SPD-Bezirksvorstand 
Großer Moor 2- 6 
2750 Schwerin 
Telefon 81 20 58 

Kapitalismus - Sozialismus AUFBRücff In einer Diskussion vertrat neu­
lich jemand die Meinung , wir 
könnten nun endlich aufhören, 
uns ausschließ lich nach Osten zu 
orientieren. Wer es aber wagt, die­
ser Frage unvoreingenommen auf 
den Grund zu gehen, kommt zu 
der erschreckenden Einsicht, daß 
wir nicht s über unsere östlichen 
und südöstlichen Nachbarn wis­
sen, daß wir trotz staa tlich verord­
neter Völkerfreundschaft noch 
nicht einmal begonnen haben, 
uns den Polen und Tschechen zu­
zu wenden! Jüngstes Beispiel -d ie 
verhaltene Reaktion auf die revo­
lutionären Veränderungen in der 
Tschechoslowakischen Republik. 

(Lassen wir uns nicht von der 
Betroffenheit gegenüber dem 
durch den Verbrecher Ceausescu 
gequä lten rumänischen Volk über 
diese Tatsache hinwegtrügen!) 

Ich befürchte , daß die Mauer, 
die jetzt in Berlin abgebaut wird, 
dann an der Oder wieder aufge­
richtet werden soll - Anzeichen 
dafür gibt es. Ich fürchte , daß wir 
die erbärm liche DDR-Provinziali­
tät gege n eine gesamtdeu tsche 
Beschränktheit eintausche n, wor­
in ich keinen großen Gewinn 
sähe. 

In der Frage des Sozialismus 
sind offenbar zwei seriöse Haltun­
gen möglich: Einers eits kann man 
von de r Ide e des Sozialismus aus­
gehen, dann schlußfolgert man, es 
habe noch nie und nirgends wirk­
lichen SoziaJjsmus gegeben, es sei 
aber möglich , das Ideal doch noch 
zu verwirklichen. 

Andererseits kann man von er­
lebter Wirklichkeit ausgehen, 
dann nimmt man die Selbstdar ­
stellung der marxisti sch-leninisti­
schen Parteien beim Wort: Was 

man 40 Jahr e in der DDR besichti­
gen konnte , das war der „real exi­
stie rende Sozialismus ". Überall, 
wo er an die Macht kam, brachte 
er Mißwirtschaft , Korruption und 
Terror (Gegenbeweis?). 

Es ist unrichtig , automatisch 
zwei Probleme zu verbinden: Ent ­
weder „Deutsch land und Kapita ­
lismus" oder „DDR und Sozialis­
mus". Das scheint mir eine uner -
1.aubte Zwangskopplung zu sein. 
Uber eine Vereinigung im Sozia­
lismus brauchen wir wohl nicht 
zu reden. Plädiere ich also für t!ine 
„kapitalisti sche DDR "? Müssen 
wir un sere politische Phantasie 
wirklich beschränken auf das ba­
nale Gegensatzpaar „Kapitali s­
mus - Sozialismus"? (Helmut 
Schmidt nannte diese Schlagwor­
te „politische Begriffe des 19. 
Jahrhunderts ".) 

In unserer gegenwärtigen Auf-

bruchssituation sollte mehr mög­
lich sein. Ich denke zum Beispiel 
an das skandinavische Modell -
bei uns bisher als „Kapita lismus" 
verke tzert, in Westeuropa häufig 
als „schwedischer Sozialismus " 
genannt, wo bleiben da die klaren 
Fronten? 

Zu diesem Gesellschaftsmodell 
fehlt uns aber mehr als flüssiges 
Kap ital. Es feh lt die Bereitschaft, 
un s einzu sch ränken auf maximal 
möglichen materiellen Wohlstand 
zugunsten sozia ler und ökolo ­
gisch vertretbarer Lebensweise zu 
verzichten. Diese Bereitschaft 
fehlt gleichermaßen in beiden 
deutschen Staaten (ein Großt eil 
der Bundesbürger leistet sich den 
maximalen Wohlstand , die mei­
sten DDR -Bürger erträumen ihn). 

Eine wirklich solida rische Ge­
sellschaft - eine Vision? 

KAI SEYFFARTH 

Wer arbeitet mit? 
Fotografen und Redakteure 
werden als Freie Mitarbeiter 

gesucht! 

Melden Sie sich schriftlich 
bei der Redaktion: 
Regine Marquardt 

Postfach 1 89 
Carlow 2731 
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Kinder, Kinder • • • 
Zerstören Kinderkr ippen Urvertrauen ? 

Keines der in der ersten Nummer des „Mecklen­
burger Aufbruchs" angerissenen Themen hat so 
große Resonanz gehabt wie dies~s! . . 

verurteilen? Sollte n wir ihnen nicht danken, daß sie 
es möglich machen, daß Frauen arbeite n können? 
Sollten wir ihnen nicht danken, daß sie für die 
Kinder unse res Land es Zeit und Nerven haben? Die Meinungen waren sehr v1elsch1chtig, manch 

eine Leserin fühlte sich einer Meinung mit der 
Auto rin etliche lehnten den Standpu nkt Frau Röhls 
schlank~eg ab, etliche verteidigten sich für ihren 
Beruf der Krippenerzieherin, manche waren betrof­
fen weil sie ihre Kinder in Krippen unt erbrachten. 
Da~ zeigt uns, daß dies Thema wohl nicht so leicht 

An den Pranger gehö rt eine verfehlte Lohn - und 
Preispo litik der Vergangenheit. Warum verdienen in 
unserem Land Arbeiter, auc h Akad em iker so wenig, 
daß beide Elternt eile arbeiten mü ssen, um einen 
befriedigenden Lebensstan dard zu realisieren? Das 
trotz der Schleuderpreise für lebensnotwendige 
Güter? abgearbeitet werden kann. . 

Ich möchte ganz deutlich machen - es geht hier 
nicht um die Verurteilung von Menschen, sondern Es steht zu vermut en, daß hint er dieser Lohnpoli­
um Bewußtmachen von Fehlentwicklungen in unse- tik und Frauenp olitik auch das Kon zept stand: Die 
rer Gesell schaft . Mich hat berührt, daß viele Frau en, Kindererziehung zu kollektivieren . So hatte Vater 
die Müttern das Aufziehen der Kinder abnehmen , Staat die Landeskind er von Anfang an, sie zu bilden 
sich verteidigen müssen! Wer hätte das Recht , sie zu nach seinem Maß. REGINE MARQUARDT 

Der Besuch von Krippe-Kinder­
garten-Schule (Hort) ist für die 
Mehrheit der Kinder in der DDR 
der festgeschriebene Weg ihres 
Leben sbeginns. Es ist ermutigend 
zu hören, daß es Zweifelnde an 
der Erziehungspraxis gibt. Die 
Kinder waren nicht immer so 
wohlbehütet und glücklich, wie es 
auf Propagandafotos zur Schau 
gestellt wurde; niedliche Einjähri­
ge zum halben Dutzend in einem 
eigens dafür entwickelten Kinder­
wagen. Das schmä lert in keiner 
Weise den Arbeitseinsatz der Er­
zieherinnen. 

Liebe Katharina/ 

Oft höre ich Angriffe gegen die 
S(tlbiileltrer, wie Du sie tiiljlersr. 
Doc/1 oft s1i1d sie sehr eti1seirig. lsr 
nit tilferessrmrer Unrerricltr und 
Me,inmgssrreir iiberl1t1upr mög­
lic!,.7 Als Lehrer erlebe iclt die 
S({/bfisrunde so: 

aldorf schul e: 

Als Lehrerin konnte ich bei den als Ausnahme-, nicht als Normal­
jüngeren Schülergenerationen zu- fall. Ein Krippenplat z ist unt er 
nehmend Aggressivität und Lern - 500.- M eigentlich nicht zu haben , 
unlust feststellen. Eine Ursache würde er nicht aus dem Staatssäk­
darin sehe ich in diesem früh en kel subve ntioniert. Sollt e man 
,,Abschieben " in eine Kind erein- nicht lieber jeder Mutter ein Erzie­
richtung. Über die vergosse nen hungsgeld zahlen , bis das Kind 
Kind ertr äne n jeden Morgen beim das 3. Leb ensjah r erreicht hat? 
Abschied von der Mutter hat nie- Bei den neu zu erarbeiten den 
mand gesprochen; das Wort „krip- Gesetzen sollte diese Möglichkeit 
penunfähig" ist inzwischen zum erwogen werden. Ebenso mehr 
Begriff geworden. Eine Gesell- Halbt agstätigkeiten für Mütter 
schaft wird auch daran gemessen, ode r Väter. Gleichzeitig wäre 
wie sie mit den „Schwächsten" Nachh ilfeunt erricht in Mutterlie­
umgeht. Für die Zukunft wü nsch- be und Mutterpflichten notwen­
te ich die Kripp enerziehu ng nur dig; damit die jung e Generation 

Es k!ti1gelr :;ur Srunde. Die 
Schüler erheben sielt langsmn. 
Nach eti,er freundlichen Begrü­
ßung werfen sie sielt wieder auf 
die Sriihle. 

Das neue Thema: Neonazis tit 
der DDR. Problem wie: /sr jeder 
Glmzkopf etit Na:;i? 

lsr jede Forderung nac/1 der 
Einlteir Deurscltlands gleicltzuser­
:;en mir fascf1isrisc/1en Gedanken.7 

Aufgemerkt! 
Schüler und Lehrer! 
Eure/Ihre Meinungen 

sind gefragt. 

Der Neofaschismus - etite 
emsrz1111ehme11de Gefahr oder 
Wahlkampfzweck der SED­
PDS? sollen die Diskussion ti1 
Gang bni1gen. 

Nun s1i1d die Sc/1iiler nach ihrer 
Metitung gefmgr. Großes Sc/1wei­
gen! Wer spricllf - der Lel1rer, 
denn sonsr würde niemand erwos 
sagen. Ab und zu e1i1e kurze 
lasclte Meinungstii,j/enmg der 
Sc/1iiler. Nur e1i1zelne Schüler ha­
ben Fragen. Der Resr der Klasse 
besc/1äftigr sich mir anderen Sa­
dien oder sc/1alrer ab. 

Ich würde mir Sc/1iiler wü11-
sclten, die lm eresse am Diskurie­
ren haben, Probleme aufwerfen, 
Fragen srellen 1111d mir 1/trer Jl1ei­
nung nidlf htilferm Berg lialren. 

Bleibr die Frage: Zu lange ,i, 
eti1 Schema gepreßr und mm zu 
bequem, sie/, zu engagieren? Un­
rerric/11 isr etite Sache der Lehrer 
und Schüler. A. H;1RMS (25) 

ngstfreies Lernen - kreatives Entfalten 
Waldorfschulen gibt es seit 70 

ahren. Nach dem Ersten Welt­
rieg entstanden zahlreiche re­

ormp ädagogische Bestrebungen, 
ie auf ein obrigkeitsfreies Bil­
ungswesen und Kulturleben 
ieltcn. Rudolf Steiner begründe­

damals inmitten großer gescll­
chafllichcr Umbrüc he eine de­
okratische Bewegung und en t­
ickelte ein soziales Konzept, in 
em er Räume für die Entfaltung 
dividueller Fähigkeiten und 
een zum Wohle des Ganzen 

röffnete. Steiner erkan nte die 
chulfrage als dire ktes Bindung s­
lied zu den brennenden geistigen 
ragen seiner Zeit. Deshalb er­
heint die Waldorfpädagogik ge­
de heute bei uns in der DDR als 

ufregend aktuell. 

Was ist Waldorfpädagogik? 

Ausgangspunkt der Waldorf­
ädagogik ist R. Steiners Dreiglie ­
erung : 
1. DIE FREIHEIT des Geiste sle­
ns in der Pädagogik 
2. DIE GLEICHHEIT des 
echtsleben s in der Versamm­
ng (des Schulgremiums) 
3. DIE BRÜDERLICHKEIT des 
irtschaftcns 
Für die pädagogische Praxis 
twickelte Ste iner eine sehr va­
bel gestaltete Konzeption, in 
r die ursprünglichen Quellen 
s menschl ichen Schaffen s, die 
lebte Menschenerkenntnis im 
samten Unterricht zum Tragen 
m. 

ie arbeiten Waldorfschulen? 

Die Waldorfschule organisiert 
h aus der freien Vereinigung 
n Eltern, Lehrern , Int eressen­

n und Schülern. Waldorfschulen 
rwalten sich eigens tändig 
rch die Zusammenarbeit von 
rstand und Lehrerko llegium . 

ne führende Position (Direktor 
er Leitun gsgruppe) gib t es 
ht , alle Lehrer sind gleichge­
llt. Waldorflehrer sind bemüht, 

Unterrichtsinhalte und Stunden ­
plan auf die Fähigkeite n de r Kin­
der einzustellen. Der Unterrichts­
stoff wird nicht gelehr t, damit das 
Kind den Stoff lernt , sonde rn da­
mit durch den Stoff d ie kindlich e 
Entwicklung geförder t wird. Der 
Fremdsprac henunter richt be­
ginnt in der ersten und zweiten 
Grundschul klasse, weil da s ·Kind 
in diesem Alter noch unmittelbar 
nachah mend lernt. Das zeigt sich 
besonders bei Intonation und 
Aussprac he, die von de n Kind ern 
spie lend übernommen werden. 
Auf Musik , Kun st, Handw erks­
und Arbeitserziehung wird großer 
Wert gelegt. Besonders gepflegt 
wird die Eurhytmie, ein Unter­
richt , der auf die Harm onie von 
Bewegung und Empfindung, von 
Leib und Seele geric ht et ist. Die 
inhaltlich betonten Fächer wer­
den in Form von Epoch enunt er­
richt gelehrt. Hier wird tägli ch in 
den ers ten beiden Stund en über 
mehrere Wochen vom Klassenlei­
ter ein Komplexthema (Epoche) 
intensiv bearbeitet. Der Klassen­
lehrer begleitet eine Klasse in der 
Regel über „Seele des Schülers 
langsam zu enträtseln ". Zensuren 
und Leis tun gsdru ck fehlen, e in 
Sitzenbleiben gibt es nicht. Die 
Leistungsmöglichkeiten der 
Schü ler werden ind ividuell geför­
dert und gefo rdert . 

Unsicherheit 
der Lehrer bringt 

Unsicherheit 
für die Kinder 

Kämpft deshalb für 
einen DLB 

(Deutscher Lehrerbund ) 
Kontaktadresse: 

M. Albrecht 
POS XII Neubrandenburg 

J uri-Gagarin -Ring 

Waldorfpädagogik tritt dafür 
ein, daß Kinder auf ihrem Ent­
wicklu ngsweg individuell beob­
ach tet und dann individu ell geför­
dert und gefordert werden müs­
sen. Denn die Entwicklung jedes 
einzelnen Kind es vollzieht sich 
nicht gleichmäßig, wie es in unse­
ren Schulen vorau sgese tzt wird, 
sondern ist bei jedem Kind ver­
schieden. 

Der Lehre r wirkt als Orientie­
rungspunkt. Von ihm gehen Er­
fahrungen und Kenntni sse aus , 
deren Nachahmung in den unte­
ren Klassen sinnvo ll erschei nt. In 
den oberen Klassen wird diese 
Erfah rung des vorausschauenden 
Mehrkönnens des Lehrers zur 
Kraft, die freies selbständiges 
Hand eln her vorruft. 

Die Praxi s der Waldorfschulen 
hat gelegentlich Mühe , die hier 
dargestellten Ideale und Grund ­
prinzipien ihrer Pädagogik so zu 
verwirklichen. So gibt es z. B. zu 
wenig ausgeb ildete echte Wal­
dorflehrer und die zahlreich hin ­
zus trömenden anderen Lehrer 
sind dem Unterri cht und se inen 
Anforderungen nicht gewachsen. 
Die soziale Zusammensetzung der 
Schülergruppen wird vielerort s 
als zu einse itig beklag t. Int eres­
sant ist jedoch, daß Waldorfschu ­
len ein igen Wert darauf legen , 
dreißig oder mehr Schü ler in ei­
ner Klasse zu unt err ichten. Sie 
haben die Erfahrung gemacht , 
daß große Klassen den Reichtum 
an Indi vidualitäten viel besser zur 
Geltung bringen können. Wenn 
viele sehr verschiedene Kind er 
häufig zusammen sind , könn en 
sie echt es soziales Leb en frühzei­
tig lernen. Bei der Waldorfpädago­
gik fällt besonder s ins Gewic ht , 
daß hier die Kinder eine ganzheit­
liche Erziehu ng genieße n. Nicht 
spezie lle hervortret ende Gaben 
werden mit allen Mitteln geför­
dert, sondern die ganze Kinder ­
persönlichkeit wird in umfas sen­
der Weise einbezoge n . 

U. PETSCHULAT 
Anmerk. d. Redaktion : 

der Mütter wieder lernt, ihr Kind 
mit Zärtlichkeit und Wärme zu 
umgeben, bis es, ohne seelischen 
Schaden zu nehm en, sich zeitwei­
se von der Mutter trennen will. 

HILDEGARD SCHINKO , Röbel 
Wenn B. Röhl meint , daß die 

Erzieh ung der Kinder bis zum 3. 
Lebensjah r in der Familie günsti­
ger ist als die Bildung und Erzie­
hung im Kollektiv , so ist das eine 
andere SacJ-ie und kann doch 
wohl nicht damit beg ründ et wer­
den, daß die Kinderkri ppe ein 
,,schreckliches emo tionales Vaku­
um " ist, wir Krippenerzieher sozu­
sage n als Ungeheuer darg este llt 
wer den . Dieses haben wir als Be­
leidigun g un seres Berufes aufge­
faßt. Denn jede Erzieherin trägt 
eine hohe Verantwortung bei der 
täglichen Betreuung der ihr an­
vertrauten Kinder. Wir sind stän­
dig bemüht , den Kindern den 
Aufenthalt in unserer Einri chtung 
so harmoni sch wie möglich zu ge­
stal ten. Daß wir das Elternhau s 
nicht ersetzen können , ist uns be­
wußt, denn letztendlich sind die 
Eltern für die Erziehung ihrer 
Kinder verantwortlich. 

KOLLEKTIV DER 
KINDERKR IPP E 

Warlow 
Der Bericht hat mich doch seh r 

böse gemacht. Ich bin Kripp ener ­
zieher und habe selbst drei Kin­
der. Meinen Beruf übe ich 18 Jah­
re aus . Meine ganze Liebe habe 
ich fremden Kindern gegeben. Oft 
reicht meine Kraft für die eigenen 
Kinder nicht mehr aus. In den 
letz ten J ahren haben sich die Be­
dingu ngen in den Krippen nich t 
verbessert. Es sind bei uns in der 
Kripp e von 11 bis 12 Erziehern 
nur noch 5 bis 6, aber die Anzahl 
der Kind er blieb gleich. Die Be­
zahlung ist auch nicht sehr hoch . 
Im Gesprä ch ist schon lange , daß 
es Kripp en bald nicht mehr geben 
wird. Suche ich mir eine neue 
Arbeit? Noch werden Krippen ge­
brau cht. Ich bin auch der Mei­
nung , es wird noch einige Zeit 
dauern, bis wir uns das leisten 
können. C. MAU, Schwerin 

Es gibt immer und üb erall sol­
che und solche Muttis , und dann 
gibt es auch noch Vatis . Nein, ein 
kollekt ives Verbrec hen haben wir 
an un seren Kindern nicht began ­
gen , das sehe ich als üb erspitzt an. 
Sehen Sie sich doch die ehemali­
gen Krippenkinder an , wie sie auf 
die Straße ziehen , wie sie sagen, 
was sie denken und was sie wol­
len ... Es ist doch so, jede Mutti 
kann 3 Jahre bei ihrem Kind blei­
ben, wenn sie will. Ich hab e drei 
Kinder, 12, 9 und 21h Jahre . Sie 
sind alle drei Krippenkinder. Ich 
glaub e, sie entwick eln sich gut 
und sind glücklich. 

SILVIA BRÖDE , Rostock 

Kinder demonst rieren für ihr Recht. 

Auch ich kann mich mit vielen 
Gepflogenheiten i,n den Kinder ­
einrichtun gen nicht einverstan­
den erklären. So finde ich die Er­
ziehung un sere r Kinder abseits 
der eigenen Kreativität und Talen­
te nicht verträglich mit dem Ziel, 
schon in den Kindereinrichtun­
gen die Grundl age n für eine hu­
mani stische und wißbegierige 
Per sönlichk eit hera uszubild en. 
Schon im jün gste n Alter lernen 
die Kinder : Nur wer am laut es ten 
und stärksten in Erscheinung 
tritt , bleibt am Ball! 

Aber die Ursachen neben un-

glücklichen Lehrplänen (stark po­
litisch orient iert) sehe ich vor al­
lem in der unangemessenen Grö­
ße der Gruppen. Meine Ideen und 
Wünsche gehen dahin, die Anzahl 
der Kinder in einer Gruppe auf 
maximal 6 bis 8 Kinder zu redu­
zieren und der Erzieherin die 
Möglichkeit zu geben, den Tages­
ablauf den Kindern entsprec hend 
zu gestal ten. Weiterhin finde ich 
von Bedeu tung, daß die Kin der 
ausgeschlafen in die Einr icht ung 
kommen. Damit kann man mit 
Sicherheit auch den häufige n Er­
krankungen vorbeugen. 

K. RIBB E, Schwerin 

Gleiche unter Gleichen 
Über ihre selbstherrliche Arro­

ganz, ihre herablassende Art aus 
dem Bewußtsein , der „herrsch en­
den Kast e" anzugehören und „Sie­
ger der Geschi chte " zu sein, hat 
sich in den let zten Wochen ein 
Hauch von Besc heidenhe it und 
Zur ückhalt ung gelegt. 

Den naßforschen Karriere -Ty­
pen fällt es schwerer, anderen, 
den Nachdenklicheren, kommt 
auch schon mal ein ehrliches Be­
kenntnis von Betroffenheit und 
Mitschuld über die Lippen. 

Die Angst , mit dem sinkenden 
PDS-S chiff unterzuge hen, greift 
um sich. Aus Anständigk eit ha­
ben einige bis je tzt ausgehalten, 
haben sich nicht schnell von ih­
rem Parteibuch getrennt, als der 
Wind aus der anderen Rich tung 
blies . 

Die einen hoffen, doch noch et­
was von dieser so schwer mit 
Schu ld beladenen Partei in eine 
neue Zeit zu retten, denn sie kön­
nen sich ein Leben ohne ihren 
Schr eibti sch , ihre Akten , ihren 
warmen, weichen Funktion ärs­
oder Leitung ssesse l nicht mehr 
vorstellen. 

Ich rede von den „mittleren Ka­
dern" im immer noch bes tehen ­
den Geflecht von PDS (SED) -
und Stasi-Apparat mit staatlichen 
Leitungen, von Partei-Karrier e­
Leitern in allen Bere ichen unser er 
Gesellschaft. 

Was macht man nun , nachd em 
Berghofer ausgetreten ist, weil er 
die Nase en dgültig voll hat? 

Ein günstiger Zeitpunkt eben­
falls, den Absprung zu wagen? 
Aber jed er ist nunm al nicht Berg­
hofer und gen ießt nicht de ssen 
Achtung als Mensch bei der Basis. 
Nicht jed er wird, wie er, nach ei­
ner Vertraue nsfrage bestätigt 
werden. 

Imm er waren sie wenigstens et­
was ode r doch sehr viel „gleicher" 
als wir, und manche von ihnen 
ließen es un s deutlich spüren. 

Jet zt bekunden einige in for­
derndem Ton „Gleiche unter Glei­
che n" sein zu wollen. Haben sie 
ein Recht dazu? Sie sin d Men­
schen wie wir alle, und in ihrer 
men schlichen Würde sollte n sie 
vor Angriffen geschützt sein , wie 
wir , aber: ,,Wer das alte System 
unt erstützt und befürwortet hat, 
hat sich sch uldi g gemac ht, so oder 
so." (W. JANKA ) 

Und wer es zudem noch ausge­
nut zt hat , um Karriere zu machen, 
um einen Posten oder ein „Pöst­
chen" abzukriege n, wer dabei 
rücksicht slos und selbstherrlich 
gegenüber dem Schicksal anderer 
vorgegangen ist, ist im besonde­
ren Maße schu ldig. 

Diese Schuld gilt es anzuneh­
men, im groß en wie im klein en . 

Es gibt den Begriff der tätigen 
Reu e. Seine Umsetzung im Alltag, 
im Umfeld der Menschen mit de-

nen man lebt und arbeitet, wäre 
ein Weg, der neues Vertrauen 
schafft. Einige werden sich für 
das veran tworten müssen, was sie 
in der Zeit eines stalinistischen 
Herrschaftssystems und unter 
dessen Ausnutzung anderen an 
Leid , Herabset zung und Betro­
gensein zugefügt haben . Aber sie 
werden nicht , wie die ehema ls 
Verfolgten, vor Stasi-Richtern 
und Staatsanwälten stehen, sie 
werden nicht auf Befehl eines 
Herrn Mielke zusammengeschla­
gen und von „feindbild-gedrill­
ten " Sicherheit s- und Polize ibe­
amten zugeführt, um danach im 
demütige nden DDR-Knast zu ver­
schwinden. 

Sie werden vor einer unabhän­
gigen Justi z stehen, einen fairen 
Prozeß bekomm en und nötigen­
falls in einem sozialen Strafvoll­
zug mit Ausgang , Büchern , Zei­
tun gen und im Kontakt zu ande­
ren ihre Schuld abtrage n . Jeder 
sein Maß und sicher ni cht das 
volle. 

Sie müssen nicht damit rech­
nen, als Häftlin g „verkauft " zu 
werden, damit sich eine Partei ­
Clique bereichern kann . 

Den anderen müssen wir helfen 
sich nach ihren Verirrungen i~ 
einer neuen Gesellschaft zurecht­
zufinden, ihnen die Gelegenheit 
geben, ganz von unten, wie wir, 
neu anzufangen. K. DEGNER 
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Kein Notstand, aber chronisch krank 
Meckl enburg er Aufbruch im Gespr äch mit: 

OMR Dr. Karl-Heinz Deißler, 
Ärztlicher Direktor der 

Bezirkspoliklinik Schwerin 

Herr OMR Dr. Deißler, Ärztli­
cher Direkt or der Bezirkspolikli­
nik , sieht den Zustand seines Be­
reiche s sehr nüchtern. Zu Beginn 
hält er Rückschau auf Geleistetes 
der Vergangenheit. Er belegt mit 
Zahlen , daß der Eindruck , den 
das Gesundheit swesen allenthal­
ben in der DDR macht , in seinem 
Bere ich sich nicht dramatisch 
darstellt. In den zurü ckliegenden 
Jahren seien etliche medizinische 
Einrichtungen geschaffen wor­
den, auf die man mit Recht stolz 
sein könne. 

Es gäbe aber chr onisch gewach ­
sene Probleme . 

Zwar sei der B erui 'im B erekh 
der medizinis chen Betreuung in 
der Gesellschaft geacht et. aber es 
sei in den letzt en J ahren eine weit 
auseinanderdriftend e Lohnschere 
entstanden. Das mach e sich be­
sond ers in dem Personalbereich 
negativ bemerkbar. wo Mitar bei­
terinnen täti g seien wie Kranken­
schwest ern , Phy siotherapeuten 
etc . Dieser Per sonenkr eis sei 
hochqu alifiziert . relativ niedri g 
entlohnt. Daraus erkl ärt sich die 
schon immer spürbar e Abwande­
rung in andere Bereich e, jetzt zu­
nehm end in die Bunde srepublik . 

Ob die Möglichk eit, sich in Zu­
kun ft privat nieder zulassen , Ab­
hilfe schafft , wird sich erweisen. 

r. 

- ._ ,,,,,_ ~...., ... .._• - ... j 

MR Dr. Ingrid Radant , 
Kreisstelle für Rehabilitat ion 

Frau MR Dr. Radant , _Leiterin 
der Kreisstelle Rehab1hta t10n. 
schild erte seh r eindrü cklich den 
Zustand de1 Reha in unserem Be­
zirk. Sie steh t dem Bereich vor, 
der sich um die Menschen unserer 
Gesellschaft kümm ert , die am 
meisten auf Hilfe an gewiese n sind 
- die geistig und körp erlich Be­
hind erten . Für sie gab es das J ahr 
der Behind erten , doch was hat es 
ihnen gebra cht? Sic her , wir g_eh_en 
eine Spu r unver krampfter m1tem­
ander um aber sie leben weiter an 
den Rand gedrängt. Es gibt zu 
wenige Heime, d ie ihnen wirkli ch 
Heimat sind , besond ers kraß wll"d 
da s am Schicksal Geistigb ehin ­
derter deutli ch, über die ent schie­
den wurde, sie seien „nicht förd c­
run gsfähig": bis zu ihrem 18. Ge­
burt stag werd en sie in einer Kin­
derför derstätte so gut es geht mo­
tiviert Minim alprog ram me zu er­
leben , danac h werden sie in Al-

, tersheim en - Alte rsdurch schmtt 
85 Jahr e(! ) - verwahrt , bis zu ih­
rem End e. Sowohl für die Behin­
derten, die h ier reta rd ieren , als 
auch für die ruhe- und pflege be­
dürfti gen alten Heimb ewohn er, 
ist diese r Zustand un haltbar. 

Neben diesen P roblemfällen 
gibt es noch unzählig viele Men­
schen , die auf unsere Hilfe ange­
wiesen sind. Wir haben diese Sor­
gen an Menschen delegiert, die 
mit Frau Dr . Radant zusamm enar­
beiten . Wir dürf en sie wohl nic ht 
zu sehr allein lassen mit den N ö­
len der Schwac hen un serer Ge-
sellschaft. 

So merkwürdi g es scheint, aber 
auch hier wird bald der Markt 
entsch eiden! 

OMR Deißler sieht insofern opti­
mistisch in die Zukunft , seinen 
Optimi smu s sollten wir teilen?' 

Sorge um die Aufrechterhaltung des Programms zur Behandlung von Kinderkrippen-, Kindergarten- und 
Schulkindern im Netz der Schulambulanzen und der Kinderstomatologischen Abteilung der Bezirkspolikli­
nik Schwerin äußert MR Dr. Jürgen Ehlers, hier mit Schwester Christine Saß, in seiner Ambulanz. Die 
technische Ausstattung ist überaltert, damit reparaturanfällig und kostenaufwendig in der Unterhaltung. 

In Umbruchzei ten wie den jetz i­
gen stehen wir in der Gefahr, das 
Wichtig ste zu vergesse n - die 
Menschli chkeit. R. M . 

Der PDS ins 
Poesiealbum geschrieben 
• Ihre Freiheit war stets die 
Freiheit der gar nicht Denken­
den. Und jene spendeten dafür 
dankbar stürmi schen Applaus. 
• Unter dem Parteiabzeichen 
sammelte sich mit den Jahre n 
eine kaiTieresüchtige und kor­
rup te Masse an. So wurden 
Karl und Rosa, die Geschwister 
Scholl und Werner Seelenbin­
der ein zweites Mal umge­
bra cht . 
• Unser Volk braucht drin­
gend den inneren Frieden mit 
sich und seinen Peini gern . Es 
wird aber erst dann wieder eine 
Zukunft haben , wenn diese 
Partei ihre Zukunft hinter sich 
hat. 

• Andere kommunistische 
Parteien haben ihre Konse­
quenzen gezogen. Sie übernah­
men Verantwortung, indem sie 
erstmals auf Macht verz ich­
teten. 
• Die Mauerai ·chitekten ver­
kaufen heute würde los ihr 
Werk in die Welt und glauben, 
damit Brü cken zu den Völkern 
W1d auch zum eigenen Volk 
schlagen zu können. Blut am 
Mauerstein erhöht selbstver­
stän dlich die Nachfrage und 
damit den Preis. Man übt sich 
in (würde) freier Marktwirt­
schaft. 
• ,,Die Feinde des Volkes rech­
nen abe r mit der Vergeßlich­
keit der Massen! " 
(Karl Liebknecht ) E.-ff 

Gegen Alkohol 
und Drogen 

Auch die Psychiatri e in der 
DDR befindet sich in einer außer­
ordentlich schwierig en Situation. 

Dies gilt auch für die Bezirks­
nervenklinik mit ihrer. Abteilung 
für Suchtkrankheiten: alt e Ge­
bäudesubstanz, sehr bee ngte Si­
tuation , zunehm ende Pr obleme 
durch wach send e Zahl der Ab­
hängigen. Darum müs sen wir jetzt 
akt iv werden! Die Zeit zur Grün­
dung einer eigenständig en Gesell­
schaft mit sozialpolitischen Anlie­
gen zur Abwehr der Su chtgefahr 
in der DDR ist überr eif. Jahrelang 
wur de die Suchtprobl ematik in 
der DDR tabui siert. Erst 1984 ge­
lang es durch eine Arbeit sgemein­
schaft „Suchtkrankh eiten" erst e 
Erfolge zu erreichen. Diese aber 
sind nicht ausreichend , um kom­
mende Aufgaben der Vorbeu ­
gung , Therapie und Nachsorge 
der Suchtkrankh eiten zu lösen . 

Eine nationale Alkoholpolitik 
wurde bis jetzt durc h die Füh­
rungsgremien der DDR abge­
lehnt. Ständig aber steigt in der 
DDR der Pro-Kopf -Verbrauch al­
koholi scher Getränke. Die Folge -
zunehmende Zahl von Alkoho l­
krank en, Menschen, die an Leiö 

und Seele krank sind. Von den 
gesellschaftliche n Proble men 
ganz zu schwe igen. 

Die Konfrontation mit harten 
Drogen erweitert die Suchtpro­
blematik in unserem Land. 

Der Prozeß der Veränderung 
und Erneuerung verpflichtet uns 
zum Handeln . 

,,Wir rufen deshalb zur Grün­
dung der Gesellschaft gegen Al­
kohol und Drogen auf. Diese Ge­
sellschaft soll d ie Inter essen aller 
in der Suchttherapi e Tätigen ver­
treten und gegenüber Politik und 
Verwa ltung wahrnehmen. Koope­
ration mit Ministerien , Sozialve r­
sicherungen und Organisa tionen 
sichern präventive Arbeit organi­
sieren und eine bre ite Öffentlich­
keitsarbeit und For schungsför de­
rung leisten ." 
(Auszug aus dem Gründungs­
aufruf) 

Kontaktadressen: 
MR Dr. med. H. v. Keyserlingk, 
Wismarsche Str . 395, 
DDR-2758 Schwerin. 
MR Dr. med. J. Rogge , 
Karl -Marx-Städter Str . 68, 
DDR-7O39 Leipzig. 

Laßt uns die Revolution genießen ... 
SP D-Landtagsfraktion aus Schleswig-Holstein tagt in Meck lenburg 

Der 6. Feb ruar 1990: Ein Vor­
frühlin gstag in Mecklenburg . Im 
Gasth aus „Zur Fähre" in Schwe­
rin treffen sich Politiker aus West 
und Ost. Gast geberin ist die 
46köpfige SPD -Fraktion des 
Schleswig-Holsteini schen Land­
tages, eingeladen sind Vertr eter 
innen der Sch wer iner SPD , der 
Grünen Partei und des Neuen Fo­
rums. Nicht eingeladen , aber er­
schienen : ein Mitglied des Rats 
der Stadt Schw erin , in Vertr etung 
des Oberbürgerm eisters. wie er 
sagt. Nach einem kurz en, abe r 
verbindli chen Gespräch mit ei­
nem der Gastg eber verläßt der 
Verirrt e das Lokal wieder. 

In der öffentlich en und gemein­
samen Fraktion ssitzun g wird 
über die konkret e Zusamm enar­
beit zwischen den Länd ern 
Schle swig-Holstein und Mecklen­
burg gesprochen . Einig ist man 
sich über die Rahm enbedin gun­
gen für die neue Einheit. Auflö-

sung der Militärb löcke, Rücksicht 
auf die europäischen Nachbarn 
und Sicherung des sozialen Frie­
de ns . .,Deutschland : Voneinand er 
lernen" , ist eine der Überschr iften 
des gemein sam verabsch iedete n 
Pap iers. Über Kaffee und Butter­
kuchen kommt man aber schnell 
zu den konkreten Dinge n, die die 
Menschen im Bezirk in diese n Ta­
gen bewege n: Groß ist die Angst 
vor einem Ausverkau f der DDR , 
es her rscht Unsicherheit da rüb er 
wie es je tzt vorwä rtsgehen soll mit 
Aufbau und Umbau der Wirt­
schaft. Aber es gibt auch optimi­
stische Stimm en. 

Die regionalen Kooperations bü­
ros zwischen Mecklenbur g und 
Schlesw ig-Holstein werden als 
hilfreiche Anlau fstellen emp fun ­
den, wenn es um die Herstellung 
von Kontakt en geht. Eine weitere 
wichtige Funkti on ist die Bera­
tun g in allen Fra gen des neu en 

wirtschaftlich en Anfangs. Zwei 
Themen sollen sofo rt in Angr iff 
genomm en wer den: Nat urschutz 
und Altstadtsa nieru ng. Der Ver­
tre ter der Grünen Parte i schlägt 
ein unabhän giges Umw eltinstitu t 
für Mecklen burg vor. 

Am Abend finden 10 In forma­
tionsveransta ltun gen der SPD mit 
Par teifreun den aus Schleswi g­
Holste in sta tt. In Schwerin 
spricht vor 300 Hörer/inn en de r 
Fraktionsvor sitzende Gert Börn­
sen , ebenfalls in Schw erin, vor 
zume ist Frau en, die schleswig­
hols teinische Frauenmin iste rin 
Gisela Böhrk un d in Gade bu sch 
de r Parlam entarische Geschäft s­
füh rer Heinz-Werner Ahrens vor 
40 gelade nen Handwerk ern . Der 
Kondito r von Gadeb usch bracht e 
es auf den Punk t: .,Laßt un s die 
Revoluti on noch ein wenig gen ie­
ßen, bevor die Brötche n 40 Pfen­
nig kosten .'' 

SUSANNE GASCHKE 
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Engagiert für den 
Umweltschutz 
LAAGE . Das Friedensgebet 
mit ansc hließe ndem Ge. 
spräch m der Laager Kirche 
jeden Mittwoc h um 19.30 Uhr 
ist für viele Burge r schon 
Selbstvers tändl ichkei t gewor. 
den. Krit isch angesprochen 
wurde u. a. das Milchzucker. 
werk Laage . da es die Umwelt 
belas tet. Die Laager faßten 
deshalb den Besc hluß zur Bi]. 
dung einer unabha ng1gen 
Umweltschutzg ruppe . Sie 
will Vorsch läge für die Ver. 
besserung de r öko logischen 
Bedi ngungen erarbeite n. aber 
auch die Arbe it der beim Rat 
de r Stadt bes tehende n Um. 
weltsc hutzkommiss ion kn. 
tisch kont ro llieren und be­
gleiten. D.1'. 

Stopp dem 
Militär flug hafen 

STRALSUND . Bei einem 
Friedensge bet im vergange. 
nen Monat , gestalte t von der 
J unge n Gemeinde des Jacobi­
turmes, wur de u. a. em Brief 
der St ralsund er Parte ien und 
Beweg un gen an das Verteidi­
gu ngsm iniste rium verlesen. 
in dem Aus künfte über den 
Militärflu ghafen Groß Mohr­
dor f gefo rdert wu rde n. In der 
Wasse rstraß e brac hten Teil­
ne hm er de r anschließe nden 
Demonstration unter dem 
Sc hild „Wehrkre iskommando 
Stral sund " unter Beifall 
,,Sto pp dem Militär flughafen­
bau in Mohrdorr · an . 

Geheime Wahlen 
in der LPG 

SÜ LSTORF . Die LPG !PI 
Sül storf wä hlte erstmals ge, 
heim ihren Vorsta nd . In D' 
ku ssionen wur de deutli 
kü nftig muß un ter mar kt · 
schaftlic hen Zwä ngen pr 
ziert wer den , längs t versc 
tetes Eigentüm er bewuß 
sich ne u entw ickeln un d 
erliche Verantwortung 
P roduktion un d eine gesu 
Umwe lt wiederentste 
Das wird vor allem den 
geren schwerföll en , die in 
ser Richtun g so gu t wie k 
Er fah run g haben . Ein er 
Schritt nach vorn dürfte dll 
Gewinn bete iligu ng der 881-
ern übe r Anteileignerschd 
sein , wa s von der VollveG: 
sam mlun g besc hlossen 
de. 

Weitere Vorschläge 
sind gefragt 

POTSDAM . Am 27. Januar 
fand in P ots dam das erste 
über regional e Treffen kirchli· 
eher Mita rbeiter zur Vorberei· 
tung der Gründung einer un· 
abhängigen Mitarbeiterver­
tretun g statt. 70 interessierte 
Mitarbe iter aus den verschie• 
denen Land eskirchen nah· 
men teil. Vorgesc hlagen wur· 
de n versch iedene Modelle, 
z. B . Betri ebsräte und eine 
k irch liche Gewerkschaft. 
Weitere Ideen und Vorschläge 
an St efan Voss , Ludw igslU· 
ster Stra ße 60/PSF 2 88, Groß 
Laasc h , 2801. 

Baukapazitäten 
für NVA gestoppt 

UECK ERMÜNDE. Der 
Rund e Tisch des Kreises for· 
dert e Ende Ja nuar mit einer 
Gegen stimme 2,3 Millionen 
Mark kreisliche Baubilanz für 
mili tä risch e Zwec kbau ten für 
1990 auszusetzen. In dem mit 
milit ärischen Einheiten voll· 
ges topft en Kreis stößt die 
enorme Zuweisung von Bau• 
kapazitäten für die NVA seit 
J ahren auf Kr itik . Darunter 
leidet vor allem die kommu· 
nale Werterha ltung. N. 

Elektriker wird 
Bürgermeister 

FÜRSTENS EE . Am 12. Fe­
bruar tritt der Elek triker Sig• 
mund Papke (36) das Amtde5 

Int eri msbür germeis ters an. 
Nach dem Anfang Januar der 
vormal ig ort sfremde Bürger· 
meister aufgru nd starker Kri· 
tik den Abschie d nahm, war 
Papk e vom Neuen Forum all 
Kandida t fur die Neuwah 
aufgeste llt worden. Für ihn 
sprachen sich dan n 70 Pro· 
zent der Geme indevertrew 
aus. · 

....... 

' .. , 
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Wer diese idyllische, auf einer 
Eldeinsel liegende Kleinstadt 
kennt, wird kaum wissen, daß sie 
einst Universitätsstadt werden 
sollte. Um 1760 bestand dafür eine 
Chance. Aus dem Konflikt des 
mecklenburgi schen Herzogs mit 
der Universität Rostock ging je­
doch als neuer Standort für eine 
Hochschule nicht Grabow , son­
dern Bützow hervor. So abwegig 
uns heute die Auswahl dieser 
Stadt erscheinen mag, zur damali­
gen Zeit war Grabow eine der 
modern sten Stadtanlagen in 
Mecklenb urg. 

Am 3. Juni 1725 brannte die 
Stadt innerhalb weniger Stunden 
vollkommen nieder. Neben dem 
Schloß wurde auch die Kirche 
und das 1688 erric htete Rathau s 
Opfer der Flammen. Nach einem 
vom Herzog genehmigten Plan 
sollte Grabow auf reguliertem 
Stadtgrundriß neu mit Fachwerk­
häusern bebaut werden. Die Stadt 
stellte dafür jedem Hausbau er 
entsprechend der Größe des Ge­
bäudes 6 bis 10 Eichen und 30 bis 
40 Tannen zur Verfügung. Im Ge­
gensatz zum traditionellen Bau 
von Giebelhäu sern sollten nur 
noch Traufenhäus er err ichtet wer­
den . An den Haupt straßen sollten 
diese dreistöckig , in den Neben­
straßen zwei- und am Stadtrand 
einstöckig sein. Doch nicht alle 
Bürger hielten sich daran, und so 
kam es auch weiterhin zum Bau 

Impressionen 
Grabow grüßt seine Gäste - das 

lese ich bei meiner Ankunft auf 
dem Bahnhof und fühle mich will­
komm en. Wie lebt man in dieser 
Kleinstadt? Diese Frage beschäf­
tigt mich, als ich in Richtung 
Markt am Kiesserdamm vorbeige­
he. Auf Anhieb gefallen mir die 
Häuser am Steindamm 1- 3. Die 25 
Wohnungen, die hier neu en tstan­
den, wurden erst im vergange nen 
Jah r - natürlich im Jubiläumsmo­
nat Oktober - in Besitz genom­
men. Glück, wer hier eine Woh­
nung hat. Uber die Marktstraße 
gelange ich dann zum Marktplatz. 
Der gesamte Marktkomplex steht 
unter Denkmalschutz. Das hier 
befindliche Rathau s ist ein impo­
santes Gebäude. Beim Eingang 
entdecke ich ein altes Emaille­
schild „Das Mitbringen von Hun -

Leserb rief 

den ist polizeilich verboten". Da 
würde so manches Sammlerherz 
höher schlagen. 

Obwohl ich ohne Anmeldung 
komme, nimmt sich der stellver­
tretende Bürgermeister Dieter 
Lapp Zeit, meine Fragen über sei­
ne Stadt zu beantworten. Über 
Grabow könn e er stundenlang er­
zählen. 

Natürlich macht sich die „Wen­
de" beim Rat der Stadt bemerk­
bar. So nahm kürzlich ein Bürger­
rat die Arbeit auf. In ihm sind alle 
Parteien und Organisationen, die 
es im Territorium gibt, vertreten. 
Der Bürgerrat mit CDU, LDPD , 
NDPD , PDS, SPD und dem Neu­
en Forum will die Arbeit des Ra­
tes der Stadt unterstützen. Ein 
großes Problem ist das Woh-

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

Eine mecklenburgische Kleinstadt 

nungswesen. Wohnungen fehlen. 
Das ist auch für andere Städte 
typisch. Aber in Grabow stehen 50 
Prozent der Gebäude auf Pfählen! 

Spanien zur Küste bis hin nach 
Rußland. 

Mit einer Fließstrecke wurde 
vor Jahren begonnen, die Außen­
fassaden überholungsbedürftiger 
Wohnungen zu rekonstruieren. 
Das mußte eingestellt werden, da 
der Baubetrieb VEB (K) Bau Gra ­
bow nach Berlin abgezogen wur­
de. Doch , die Grabower können 
hoffen , denn eine Fließstrecke 
soll wieder die Arbeit aufnehm en. 
Es gibt viel zu tun. In weiten Tei­
len der Innenstadt ist ein ge­
schlossen erhalten gebliebenes 
Straßenbild mit Fachwerkbauten 
aus dem 18. Jahrhund ert. Einige ' 
Straßen wie Markt-, Karl-Marx­
und Kanalstraße weisen noch grö­
ßere Gruppen aus zumeist zweige­
schossigen Häusern auf. Ladelu­
ken an einzelnen Gebäuden und 
Balkeninschriften erinnern an 
den Handel vergangener Zeit. 
Schließlich lag Grabow am zen­
tralen Weg von Frankreich und 

Angestrebt wird, mit aller 
Macht zu retten, was noch zu ret­
ten ist. Es muß schnell gehandelt 

Neubeginn östlich der Elbe 
Der Neubeginn östlich der Elbe 

konnte sich als große Chance er­
weisen. Der zukünftige Staat 
DDR wird nicht nur gehalten sein , 
materielle Ungerechtigkeiten aus­
zugleichen, uns soziale 
Einrichtungen zu pflegen oder zu 
schaffen, er wird auch Gefahren 
der Marktwirtschaft besser begeg­
nen können als wir. Allerdings 
nicht durch eine Planbürokratie 
sondern durch Markregulierung: 
besonders aber durch ein anderes 
Bewußtsein. Das Wichtigste aber 
wird sein, daß der Staat neben 
inneren Ordnungsaufgaben für ei­
nen möglichst großen Freiraum 
sorgt und dadurch die Eigenver­
antwortlichkeit des einzelnen för-

dert und fordert. 
An die Diskussion über das Für 

und Wider einer Krippenerzie­
hung knüpfe ich folgende Gedan­
ken: Die bezahlten drei Babyjahre 
sind nicht nur volkswirtschaftlich 
und entwicklungspsycho logisch 
sinn voll, sie bedeuten auch eine 
Stärkung der Eigenverantwor­
tung, die nicht durch staatliche 
Kindergärten den Eltern verwehrt 
werden sollte. 

Es wird vieles andere geben, 
was die DDR in ihrer Umwand­
lung besser machen kann als die 
BRD, um dies dann bei einer mög­
lichen Vereinigung einzubringen. 
Viele Bürger hier erwarten das 
auch, ebenso wie sie zuversicht-

lieh sind, daß sich bald alles in der 
DDR normalisieren wird. 1949 ist 
hier alles ziemlich rasch gegan­
gen. Und da standen nur drei Mil­
liard en Dollar für 60 Millionen 
Menschen zur Verfügung. Die 
jetzt bereits viel höhere Finanz­
spritze aus Bonn kann man ge­
trost als „Kleinkr edit" betrachten. 
Es wartet viel mehr. 

Allerdings sollte man wachsam 
bleiben. Die Aktion der Lübecker 
Nachrichten in Schwerin er­
scheint doch zumindest ge­
schmacklos. Umgekehrt wäre es 
sinnvoller. Das Interesse ist noch 
so groß, daß eine freie Zeitung aus 
Schwerin hier gekauft würde. 

0. POLENSKI, Kiel 

von Giebelhäusern. Die Dächer 
durften nicht mehr mit Stroh oder 
Rohr, sondern mußten mit Zie­
geln gedeckt werden. Bis zum Au­
gust 1726 waren 81 zwei- und drei­
stöckige Häuser und bis zum De­
zember beinahe die Hälfte der 
Stellen bebaut. Eine Bauerlaubnis 
zur Errichtung von Gebäuden vor 
den Toren der Stadt wurde erst 
erteilt, nachdem die Innenstadt 
vollkommen bebaut war. 

Die wirtschaftliche Grundlage 
war damals der Kornhandel. Noch 
heute besitzen einige Häuser Auf­
zugsanlagen, mit denen das Korn 
ins Dach transportiert werden 

werden. Klar, daß Leipzig und 
Weimar wichtig sind, aber die 
mecklenburgischen Klein städte 
dürfen auch nicht vergessen wer­
den. Ein e Konzeption gibt es, 
doch die kommunalen Kapazitä­
ten (baulich und finanziell) rei­
chen nicht. Bemüht ist die Stadt, 
die entsprechenden Handwerker 
anzusiedeln. Viele haben einen 
Antrag gestellt, unbürokratisch 
soll entschieden werden. 

Ist die Stadt mit ihren 8500 Ein­
wohnern ein Anziehungspunkt 
für Touristen? Wie ich mich beim 
Stadtbummel überzeuge , hält sich 
der Besucherstrom dank der Rei­
sefreiheit in Grabow in Grenzen. 
Die meisten „Wessis" kommen 
auf privater Basis, denn einen 
Knüller wie ein Schloß gibt es 
hier nicht. Dafür aber eine herrli­
che Umgebung. Nicht nur bei den 
Grabowern beliebt ist das Aus­
flugsdomizil Hechtsforthschleuse 
an der Eide. Hier wird ein Rast­
pla tz für Wasserwanderer ausge­
baut. 1991 soll er fertig sein. Gern 
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konnte. Daneben brachten aber 
auch das Handwerk und die 
Branntweinherstellung der Stadt 
bescheidenen Reichtum. 

Heute ist die einstige Schönheit 
dieser Stadt nur noch schwer vor­
stellbar. Viele Häuser sind vom 
Verfall bedroht oder bereits abge­
brochen. Die Erhaltung dieser 
Stadtanlage sollte nicht nur er­
klärtes Ziel der Denkmalpflege 
sein. 

GÜNTER EHRHARDT 

wandern die Grabower auch an 
der Eide entlang zur Fresenbrüg­
ge. Hier befindet sich in einem 
ehemaligen Schleusenwärter haus 
eine Gaststätte, wo auch das Tanz­
bein geschwunge n werden kann. 

In die vielen kleinen Geschäfte 
der Inn enstadt kommen oft auch 
die sogenannten Überlandfahrer. 
Übrigens soll der Handel wieder 
stärker in Grabow erblühen, zahl­
reiche Angebote unterbreiteten 
die Bürger dem Rat der Stadt zur 
Führung von Geschäften, von der 
Wollboutique bis zur Videothek. 
Zum letzteren liegen sogar drei 
Anträge vor. 

Als ich wieder auf dem Bahnhof 
bin, sehe ich über dem Fahrkar­
tenschalter das Stadtwappen. Wie 
sind die „Erfinder" bloß auf den 
Mond gekommen? Leider ist es 
nicht mehr zu erkunden, da durch 
den Stadtbrand 1725 viele Unter­
lagen verlorengingen. Der Besuch 
hat mir gezeigt, Grabow liegt kei­
neswegs hinter dem Mond. F. 
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Weinhaus Wöhler - einst eine gepflegte und gemütliche Gaststätte. 

Früher war 
alles viel 
besser . .. 

Wer kennt sie nicht, diese be­
kann te Redewendung. Wie wahr 
sie doch ist , stellt der Besucher 
der Sonderausstellung des Histo­
rischen Museums am Großen 
Moor in Schwerin fest. Durch die 
Hilfe vieler samme lfreudiger 
Schweriner entstand hier eine Ex­
position, die einen Einblick in die 
Gaststätten und Kneipen Schwe ­
rins um die Jahrhundertwende 
gewährt. Da gibt es Originelles zu 
sehen wie eine Kellnerrufanlage 
(heutzutage manchmal wün­
sche nswert ) oder einen Tresen. 
Was jedoch weniger originell ist: 
Um 1900 gab es für 40 000 Schw e­
riner 90 Restaurants und Gasts tät­
ten. Dagegen existierten 1986 für 
130 000 Schweriner 11 gastrono­
mische Einrichtun gen. 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

Die Westler stehen 
vor der Tür 

Viele Bundesbürger entsin­
nen sich ihres ehemaligen Be­
sitzes in der DDR. Immer 
meh r private Haus- und 
Grundbesitzer melden ihre 
Ansprüche an und stehen 
plötzlich vor der Tür ver­
ängstigter Mieter. 

Zitat: ,,Der Spiegel " 

Qual 
der Wahl 

Wer sich uns am 18. März als 
Person zur Wahl stellen wird, ist 
noch nicht festgemacht. Die Par­
teien , die in Frage komm en, schä­
len sich jedoch langsam herau s. 

Ich wüßte gerne vor der Wahl, 
welche von ihnen den Weg zu 

' einer lediglich regionalen oder 
statistischen Bedeutun g gehen 
wird. Denn so viele fundamental 
verschiedene Entwicklung smög-
lichkeiten wie wir heute Partei en 
zählen , hat unser Land mit Sicher­
heit nicht. Die neuen Parteien ha­
ben noch nicht die nötigen ide­
ellen, materiellen und vor allem 
personellen Voraussetzungen für 
eine größere Regierung sverant­
wortung. Sie haben den unver­
zichtbaren Status einer politi­
schen Genreserve, aber könnt en 
sie jetzt schon ein Land führen ? 
Das geschlosse ne Wahlbündnis 
der „Neuen" ist ein ehrliches Ein­
geständnis ihrer Schwäche. 

Die PDS scheidet für mich 
ebenfalls klar aus. Von den ehe­

' maligen Blockparteien scheint 
mir die LDPD noch die sauber ste 

• Nachkriegsgeschichte gesc hrie­
ben zu haben. Sie setzt auf eine 
sozial und ökologisch orientierte 
Marktwirtschaft und steht „frei" 
von der PDS auf eigenen Füßen. 
Frei von einer Partei , der sie in 
den vergangenen Jahren nicht 
nur immer wohlwollend über die 
Schulter geblickt hat. Diese Er­
fahrungen , eigene Traditi onen 
und strukturell-org anisatorische 
Vorteile , springen mir im Ver­
gleich mit den „Neuen" auch ins 
Auge . 

Da ste llt sich die Frage: Wie soll 
es weitergehen in puncto Gastro­
nom ie? Die Gastronomen haben 
ihre Ideen und Vorstellunge n, wie 
sie jüngst auf der Demonstration 
in der Innenstadt beweisen. Doch 
,,dür fen" sie die verwirklichen? 
Wann reagieren endlich die Ver­
antwortlichen? Heißt es weiter 
,,Warte, warte noch ein Weil­
chen"? oder erscheint die einzige 
Lösung der Einzu g von McDo­
nalds nach Moskau er Art? F. 

Haus der Jugend - hier sorgte früher die Jugend für Stimmung. Jetzt 
herrscht Totenstille . 

Wir sollten in der kommenden 
Wahl eine klare Quittung ausstel­
len . Dazu muß eine Partei an der 
alte n Macht vorüberziehen. Will 
jede Partei diese eine sein , schafft 
es kein e. Eine handvoll schwa­
cher Parteien kann zwar koalie­
ren, aber keine Europap oliti k ma­
chen. Ohne klare Mehrheit en 
droht Polittheater. Auch das kann 
eine Demokratie gefährden . 

DR. RAINER FRICK 

Öffnung der Sinne 
Gedanken eines Schweriners zu einer 
Kunstausstellung in Hamburg 

Wer im Überangebot und in ei­
nem Klima der Reizüberflutung 
lebt, wer sich täglich den tausend 
Verlockun gen der Werbung zu 
entz iehen hat, dem sind ganz an­
dere Dinge bedeutsam als dem , 
der nach solchen Erlebnissen 
hungert. Das wurde mir beson­
ders deutlich bei einem Besuch in 
dem neu eröffneten Kunstz en­
trum in den Hamburger Deichtor­
hallen (unser Foto). 

Die beiden großen , licht en 
Markthallen nahe dem Haupt­
bahnhof ware n bisher der Haupt ­
um schlagplatz für den Hambur­
ger Blumenhandel. Jetzt wurden 
sie restauriert und eine r neuen 
Bestimmung als Ausstellungszen­
trum für aktuelle Kunst zuge­
führt. 

.. Einleuchten" heißt die erste 
Aus stellung - ein Titel, der neu ­
gierig macht. 

Das erste, was mir auffiel, als 
ich in die südliche Halle eintrat , 
war der verschwenderische Um­
gang mit dem Raum. Bilder hin­
gen nicht an den Wänden. Darauf 
war ich gefaßt, denn ich beschäfti­
ge mich schon se it zwanzig Jah ­
ren mit Kunst und weiß , daß die 
traditionellen Bildgattungen, wie 
wir sie noch gewohn t sind (Por­
trät , Stilleben, Landschaft usw .) 
in der aktuellen Kun st des We­
stens nicht mehr gelten. Man 
spr icht von „Objekten" und „En­
vironments" (das Wort ist wohl 
am besten mit „Umräume" zu 
übersetzen). Doch als ich mich 
den einzelnen Kun-s_tobJektcn zu-

wandte , wollte mir fast nicht s 
mehr einleuchte n . Ich stand da­
vor, wie der sprichwörtliche Och­
se vor dem neuen Scheun entor ' 

Am besten gefiel mir noch eine 
gitterförmi ge Installation aus gel­
ben und rosa Neonröhren , die in 
einer Ecke der Halle ein feierli­
{:hes, fast überirdisches Licht ver­
breitete. Das war einfach nur 
schön. M;in brauchte es nur anzu ­
schau en und mußte sich nichts 
dabei denken. 

Ein exakt abgezirkelter Ring 
aus gebrochenem Schiefer und ei­
ne „Straße " aus Steinkohle (beide 
von Richard Long ) erinnerte mich 
an Fotos, die ich von japanisch en 
Zen-Gärten gesehen hatte , die mit 
ganz einfachen, genau geordneten 
Naturelementen den Betracht er 
zum Meditieren anregen sollen. 
Hier sp ielte also uraltes fernö stli­
ches Denken eine Rolle, mit dem 
wir in unser er erzwungenen Ab­
geschiedenheit noch gar nicht in 
Berührung gekommen sind. Me­
ditieren, sich sammeln, wieder ein 
Verhä ltnis finden zu den einfach­
sten Dingen dieser Welt da s Be­
dürfnis konnte ich verstehen, 
nachde m ich die Konsumor gien 
zum Winterschlußverkauf gerad e 
miterlebt hatte' 

Links und recht s der Ein gangs­
halle fand ich zwei gänzlich leere 
Räume . ,,Bis hier hat es also nicht 
mehr gereicht!", dachte ich mir 
und glaubte damit eine Erklarung 
für die mehr als großzügige 
Raumauft eilung gefunden zu ha-

ben. Doch dann fand ich ein 
Schildchen , das mich eines Besse ­
ren belehrte. Darauf stand : ,,Wenn 
gewisse Töne sehr weich sind, 
werden sie zu etwas, das mehr 
erfühlt als gehört wird sie sind 
mehr Präsenz als Ton. Die beiden 
Räume dieses Wer kes haben ei­
nen Ton dieser Art ... " 

Ich trat ein und hörte - nichts! 
Nur die Stimmen und Schritt e der 
Besucher und drauße n den Lärm 
des Verkehrs. Erstjct zt wurde mir 
der Geräuschpegel bewußt , der 
uns in der Großstadt ständig und 
unausweichlich umgibt. Ich 
sch loß für eine Weile die Augen 

da hörte ich es: ein silbrig es Rie­
seln, nicht lauter als Blätte rrau ­
schen im Wald. Und nun erleb te 
ich zum erstenmal bewuß t, was 
ich unbewußt scho n oft in großen 
Kirchen empfunden hatt e: Man 
kann einen Raum erfühl en alle in 
durch die Geräusche. Ich spürte, 
wie meine Sinne sich öffneten für 
ein Raumerlebnis ganz neu er Art. 
Blinde mögen so zu ihrer oft er­
sta unlich en Hellsichtigkeit ge­
langen! 

Einmal wach geworden , sucht e 
ich nach ähnlichen Erlebni sse n. 
Da stieß ich auf ein Mauergeviert, 
aufgemauert aus großen Block­
steinen , wie ein Häu schen im 
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Wohin gehen wir? 
Fra gen an die Kinos der Stadt 

Schwerin - drei der wenigen Mog­
lichkeit en, am Abend in dieser 
Stad t etwa s Sinnvolles zu untc_r­
nehmcn. Sie schlafen fest . total 
überalt ert, reparaturbedurfüg. ge­
schmacklo s und ungemüthch. 

Wo die Leute wohl bleiben, die 
hier Bars und Cafes einrich_tcn 
endli ch Veranstaltungen mit Ni­
veau planen, und dann sogar noch 
durchführ en? Man tut sich 
schwer_ und nicht ers t Jetzt wo 
sind sie, die dann auch noch etwas 
vom Film verstehen? Manchc_m 
Gastw irt , Galeristen od_cr Regis­
seu r läuft das Wasser 1m Mund 
zusammen beim Anblick der 800 
Plät ze('} im .,Capitol"' Welche 
Band würde hier nicht gern cm 
Konzert geben? - . . 

Es gibt genügend von ihnen m 
dieser Stadt. die lange genug auf 
Kellerfesten'· für sehr wenig 

Geld mit Platzan gst und Zensur 
kämpft en. Sie sollten endlich eine 
Chan ce haben. Andere hatten sie 
oft genug - Philh armonie,_ Staats­
kapelle , auch die KGD mit ihren 
,,Mixed Sh ows" . Wollen die phleg-

matischen Chefetagen. die all die 
vielen Jahre alles . aber auch alles 
verhindert haben. m emem ge­
konnten Wcndemanöver nun 
doch einfach sitzenb leiben? 

Wollen wir nicht kurzerhand 
aus der Bez1rksfi.lmdi~ektion in 
der Thälmannstraßc cm Kultur. 
zcntrum für die Weststadt ma­
chen? Man hat sich 's da jetzt 
schon recht gemütlich ge_macht, 
mit Kino-Vorfuhrraum fur den 
kleineren Kreis von Freunden 
und Mitarbeitern und einer Ka­
minkellerbar! Kern Kmo der Welt 
kann sich so etwas leisten' Wer 
findet sich und putzt das Studio­
filmthcater schnell und so super 
heraus. daß man wie jetzt keine 
Angst vor der Einrichtun g bei 
Neueröffnung haben muß? Wo 
sind die ganzen ausgehu ngerten 
Architekten und Künstler, die lan­
ge genug warten mußten und nun 
endlich Farbe und viel Spaß in 
unser Alltagsleben bringen 
wollen? 

NEUES FORUM, 
AG Film & Kino 
Schweri n 

MECKLENBURGISCHES 
STAATSTHEATER SCHW ERIN 

Vom 2. bis 4. März gastieren 
nochmals die Berliner Schau­
spiel-Absolvent en mit ihrer Insze­
nierung „Die geliebte Domro se". 

Für Kinder spielt un ser Pup ­
penth eater gegenwärtig ü1 _der 
Zentral en Versorgungsemnch­
tun g im Sonderschulk omplex 
Gro ßer Dreesch „Schneewitt­
chens Traum/Die drei Spinne­
rinn en". 

Ein e noch viel zu wenig beach­
tete Aufführung im TiK ist das 
Puppen spiel für Erw achsene .,Der 
Weltunt ergang", von Jura Soyfer 
1937 gesc hri eben. 

Vom 12. bis 16. Februar finden 
die 14. Sch weriner Theate rtag e 
für Pädagogen statt. 

Am 18. Februar star tet mit Nico­
lais „Die lustigen Weiber von 

Windsor" unser Senioren-Ring 
(Ring 7). Anstelle der früheren 
pauscha len Kart enverg abe über 
d ie Volkssolidarität können sich 
hierfür Einzelinteresse nten an. 
melden. Viele Rentner hatten 
Wünsche in dieser Richtung geäu­
ßert. 

Zum letzten Mal auf dem Spiel. 
plan stehen „Das mus ikalische 
Nashorn" (6. 2.), ,,Der graue 
Schrank" (15. 2.), .. Schuldig gebo­
ren" (15. 2.), ,,Jacke wie Hose" 
(7. 2.) und ,.Auf dich kommt es an. 
nicht auf alle" (29. 3.). 

Kar l-Hermann Roehrichts 
„Fricda", ms Niederdeutsche 
übertragen von Rudi Reich, steht 
ab 23. 2. wiede r au f dem Spielplan 
des TiK , mit Marga Heiden in der 
Titelroll e. 

Literatur in der Galerie Schwerin 
In einer Stra fans talt bricht eine 

Seuch e aus , aber nur Offiziere 
und Wachtm eister erkranken. Die 
Anstalt kommt unter völlige 
Quaran täne . Die Stra fgefange nen 
müssen nun selbst bestimmen ... 

Über Straf vollzugsmilieu 
schreibt der Schwerin er Sch rift­
steller Norbert Bleisch in seinem 
neuen Bu ch „Lord Müll". Am 

Roh bau, ohne Fenster und ohne 
Dach. Ich trat durch die Tür. In­
nen war en die Wände verputzt 
und tief in den ockerfarbigen Put~ 
waren groß e konzentrische Ringe 
cmg csc h111ttcn. Sonst nichts. Ei­
ne Weile war ich allei n im Raum. 

Wiede r hörte ich die Geräusche 
vo_n außen. Doch seltsam, sie er­
reicht en mich nicht, so als kämen 
s1_c aus einer fernen Welt, die mich 
111c~ts mehr anging. Es war, als 
wa1e der quadratische Raum ein 
Stu ck Ewigkeit, hcrausgeschrnt­
tcn aus der rastlosen Welt . Offen. 
bar _gmg von den konzentrischen 
Kreise n diese kontemplativ;, W ._ 
kun g aus. 11 

Donnerstag, dem 15. 2. 1990, ist er 
in der Galerie Schwerin zu Gast. 
Er liest aus seinem demnächst 
beim Hin storff-Verlag erscheinen ­
den Roman. Anschließend laden 
wir zu einem Gespräch. 

Beginn: 20 Uhr , Kartenverkauf 
ab 19.30 Uhr an der Abendkasse. 

KATJA FEURICH 

In einem Gang, hochoben über 
den Köpfen, hingen bekannte 
Porträts : P. W. Botha, Ceaucescu, 
der Ayatolla Khomeini, P inochet, 
Nor iega , Dcng Xia o Ping u. a. -
die Feinde der Menschenrechte. 
Alle in der Pose, in der sie sich der 
Weltpresse stellte n. Aber es waren 
keine Fotos. Die Bi lder waren aus 
der rußigen Schmauchs pur einer 
Flamme ents tanden. Ich suchte 
Erich Miclke. Der war nicht dabei. 
Da hatte der Künstler noch Nach· 
holbedarf! Doch da erinnerte ich 
mich, daß auch ich nicht recht 
wußte, wie dieser Mann aussah. 
Dieser Allesbewacher im Hinter• 
grund ließ sich nicht gern fotogra· 
fieren. 

Am Ende des Ganges fand ich 
einen Stapel angcros teter Blech· 
schachteln. Daran waren Fotos 
angebracht. mit cmer schwarzen 
Gaze überzogen und indirek t be· 
leuchtet, so daß man sie nur wie 
durch <'m Raster vcrgrobe rt wahr• 
nehmen konnte . Es waren dunkel­
äug1gc Kindergesichter, die um so 
Vt•rst·hwommener wurden , Je na· 
her man ihnen kam. Ich mußte 
immer \\ ll'der hinschauen. rand 
abt·r kt•mcn Weg zum Verstand· 
rns. Da half mir eme Kunststudcn· 
tm, du• dort die Aufsicht führte, 
mit cll'rn llmwe1s, daß m solchen 
bkchernen Kcksclos<•n die iud1· 
schc'n Kmclcr ihre kleinen HabsC· 
ligkt•1tpn ablegen mußten, bevor 
man SH' m d1t• Vern ichtung führte. 
Em Schauder ubcrhcf mich. D3 

hatte sie uns also wieder einge· 
holt , unsere gemeinsa me deUl· 
sehe Vcrgangt•nheil. von der ~ir 
beide nur aus Suchern wußten. 

kh habe genaue r hmsch 
gel!'rnt in diesen zwei Stundell 
den Dl 1chtorhallen E1new1 
ßt' Sache, ..., 1e mir che mt. in dJt­
st•r Zeit dPs rasantl.'n Wandch 

~z :'.\1A.N FRED fJlA, 



xistenzgründungs-

Am 2. 3. Februar veranstaltete 
ie Handwerkskammer Schwerin 
it den Handwerkskammern 
amburgs für ca. 100 Teilnehmer 

in Ex1stenzgrundungsseminar. 
nternehmensberater und Ver­
eter der Hamburger Kammern 

eferierten zu Themen wie Grün­
ungsgeschehen in der BRD, 
arktanalyse, Finanzierung etc. 
Ausführlich wurde zu den Pro­

lernen von künftigen Unterneh­
ern und denen, die ihre Erfah­
ngen mitteilen wollten, disku­

·ert. Dies Seminar wurde als sehr 
ilfreich empfunden. G. 

nternehmerverband 
er DDR 
Am 8. Februar wurde der Lan­

esverband Norddeutschland im 
nternehmerverband der DDR in 
chwerin gegründet. 

Den ca. 1000 Vertretern des 
andwerks und Gewerbes wurde 

on Mitgliedern des Vorberei­
ngskomitees die Aufgaben, das 

tatut und der Wahlmodus des 
erbandes dargestellt. 

Die Hauptgeschäfts stelle 
chwerin hat ihren Sitz in der 
erderstraße 99, Postfach 269, 
chwerin 2751. G. 

• 
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Mecklenburger Aufbruch · Puschkinstraße · Schwerin 

Wirtschaftsjunioren helfen bei Unternehmensgründungen 
Der Arbeitskreis Christlicher 

Demokraten in Deutschla nd 
(ACDD) veranstaltete am 2. Fe­
bruar in Schwerin einen Informa­
tionsabend für künftige Privatun­
ternehmer in Mecklenburg. 

Es wurde von Wirtschaftsjunio-

ren aus Niedersachsen über Auf­
bau und Führung mittelständi­
scher Unternehmen berichtet. 

Aufrallig war eine niedrige Risi­
kob ereit schaft der Mecklenbur­
ger. Gründe hierfür : Die vom Mi-

nisterrat der DDR beschlossene 
Gewerbefreiheit wird durch Ge­
setzesfinten eher unterbunden als 
gefördert. Außerdem - nach 40 
Jahren Kommandowirtsc haft 
mangelndes Vertrauen auf die ei­
gene Durchsetzungskraft. 

/)-;es-6' 

l~ ·u'/ f I 
,e, fOt vi € ,r , 

Es wurden Kontakte geknüpft, 
um die angerissenen Fragen wei­
ter zu diskutieren und Partner­
schafte n zu schl ießen. Deutlich 
war allen , daß zur Durchsetzung 
einer freiheitliche n Wirtschaft ein 
freiheitlich orientiertes Men-

schenbtld gehört. Ebenso deutlich 
war, daß jede, auc h neue ideolo gi­
sche Bevormu ndung abgelehnt 
wird. Alle waren sich einig: das 
gesunkene Schiff W1rtschaft mu ß 
wiede r flottgemacht werden . 

DIEDERICH 

ANZEIGE 

Was fährt, wer fährt? Hälke fährt! 
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Serie: Bauen in Mecklenburg 

Rohr-und Strohdächer 
Auszüge aus „Buten un binnen ", Redakteur : Günt er Ehrh ardt 

Die ru stikalen Rohrdäche r sind 
das landsc haflstypische Symbol 
der mecklenburg ischen Region. 
Sie fügen sich harmonisch in die 
rauhe Kü sten- und Seenland ­
schaft des Nordens ein . 

Das typische Rohr- und Stroh­
dach ist ein ste iles , ganzheitli ches, 
tief herabr agende s und weit vor 
der Auß enwa nd vorstehend es 
Walmda ch . Im Westen Mec klen­
bur gs sind häufig die große n Bau ­
ernhäu ser als Halbwalmd ächer 
ausgelegt. Im Bereich des Darßes 
und der Insel Rügen ist bei den 
kleinen Fischerhäu sern sehr häu­
fig der Krü ppelwalm anzutr effen . 
Satt eldä cher mit Steilgiebel sind 
meisten s im Süd en Mecklenbur gs 
und im Spr eewald zu finden . 

Bei Rekon struktione n und Neu­
bauten von Häusern mit Rohrdä­
che rn sollte vorran gig die jewe ils 
land schaftstypische Dachfo rm ge­
wählt werde n . Eben so sollten bei 
alten Bauernhäusern die Tenn en­
tore. Stalltüren und Fenster erh al-

~ ten bleib en. 
Im folgenden wollen wir uns 

mit einigen Aspekten bei der Be-

schaffung von Reet (Schil frohr ) 
auseinand ersetzen. J edes Haus 
steht und fällt mit de m Zu stand 
des Daches - wir alle kennen die 
Pro blematik mit un seren reetge­
dec kten Häusern . 

Der Schilfbestand an unsere n 
See n ha t sich dur ch negat ive Um­
welte inflüsse ve rringert , die Qua­
lität hat sic h versc hlechtert. 
Dur ch zwei ausgebliebene Winter 
konnte von den Seen kaum Reet 
geworb en werden. Nur in Moorge­
bieten und Verlandu ngszonen 
wurden un te r Schwierigkeiten ge­
ringe Mengen Reet gesc hn itten. 
Bisher gibt es ke ine Techn ik, die 
vom Wasse r Reetbestände schn ei­
den kann. Hier sind Kn obler , 
Technik er und Erfind er angespro­
chen. 

Die Wart eliste im Bezirk Schwe­
rin hat sich aus vorgenannt en 
Grün den weite r ver längert. Es 
muß in Zukun ft dafür Sorge ge­
tragen werden, daß alle Seen, 
auc h kleine Ecken und Restflä­
chen , den Hausbesitzern zur Ern ­
te zur Verfügu ng geste llt werden. 

Alle Flächen mi t einem Reetbe-

stand sind bilanziert. Die Vertei­
lung von dera rtigen Flächen er­
folgt derze it übe r d ie Räte der 
Bezirk e. 

Da Reet als Baumater ial nir­
gends zu kaufen ist , bleibt nu r die 
Selb stwerbu ng, sie muß bean­
tragt werden. 

Es klafft leider zwische n Ange­
bot und Nachfrage bis her eine 
große Lücke. Manc h ein Hausbe­
sitzer kon nte einen anderen Weg 
gehen. Der Kauf von Reet aus 
de m Nachbarb ezirk Rostock oder 
anderen , oft unlautere n Quelle n, 
bleibt aber d ie Ausnahm e und ist 
für die Mehrzahl der Hausbesitzer 
heute nicht mehr bezah lbar. 

Es ist im Inte resse de r Gesell­
schaft, diese Häus er der N achw ell 
zu erhalten. Sie bestimmen da s 
Kolorit des nordd eutschen Dor-
fes. ' 
Wie gleichförm ig sehen Dörfer oh­
ne diese typischen Gebäude aus. 
Im Gegensatz zu uns bau ten un se­
re Vorfahren ihre Häuser nicht 
gegen die Landsc haft , sond ern im 
Einklang mit ihr . 

W. RING / K. SCHRÖDER 

Auf eigene Faust -
Pharma im Abseits? 

Bei de r P eni zillinhers tellung 
ver bleibe n e iwe ißhaltige Rü ck­
ständ e, die de r Lan dw ir tschaft 
zur Verfü tteru ng bere itg este llt 
we rd en so llen . Die For sch ung 
zur Ent wic klun g einer „Verfüt­
teru ngstec hno logie" au f diese m 
Gebiet soll 1993 ab gesc hlos sen 
sein. Was gesch ieht aber mit 
dem Ab prod ukt bis 1993? 

VEB P harma sieh t vor , dieses 
Abp rodukt in ein em Bec ken zu 
lage rn , da m it es als Zw ischen lö­
sun g da nn auf die lan dwirt­
sc haftli che Nut zfläch e ausge­
br ac ht we rd en kann. 

Im Feb ru ar 1990 soll das Bek­
ke n bei Gevezin nun ferti g sei n. 
Ohn e die Zu st immun g vom Rat 
der Geme ind e wurde das Bau­
vo rhabe n in die Pra x is um ge­
se tzt. Die Ein woh ner der umlie­
genden Dörfer wu rd en ebe n ­
fall s ni cht in form iert , obwo h l 
VEB P har ma im Ju ni 1989 mit 
der Durc hfüh run g ein er Ein­
wo hn erversa mm lun g bea uf­
trag t wurde. 

Auf In iti ative engagier ter Ein ­
wo hner ka m es am 18. Dezem­
ber 1989 zu einer ersten Zusam­
m enku nft. Hier wurd en erneut 
P rob leme aufgew or fen , die ei­
ner schne llen Klä ru ng zuge ­
füh rt wer den m üssen . Das Bek­
ken hat ein Fass ungsve rm öge n 
von run d 2500 m' . Es fallen ab er 
Abp rod uk te von ru n d 8000 m ' 
an . 

Das sind Menge n, die die LP G 
(P ) Ch emn itz nich t ve rkrafte n 

Hatten Sie es so gemeint, 
Frau Minister Luft? 

Wenn sich jema nd im Kre is 
Schwerin mit einem Gewerbe nie­
der lassen will , dann muß er/sie 
folgende Erkläru ng un ter­
schreib en : 

Hiermit erk läre ich, da ß ich in 
Verbi ndu ng mi t meinem Gewe r­
beantr ag vom . . . für Leistungen 
im Gewerk . .. zur Eröffnun g und 
Geschäfts tätigkeit keine Kont in­
gente aus staatlichen Verfüg un gs­
fonds für Mater ial , Ausrü stung , 
Baukapazitäten, Valu tamitte ln 
und Gewerb eräum en und -flä­
che n benöt ige. 

Unterschrift 
Imm er noch die alte n St ruktu­

ren? Valuta und Ausrüstun gen 
etc. auch in Zuku nft nur für 
Staa tsbetr iebe? 

Sollen wir das unt er „Gewerbe-
freiheit " verst ehen? G. 

Berichtigung 
Der Autor de r Arti kel „Was wol­

len wir? Vergange nheit und Zu­
kunft der Bildung" ist Dr . Eckart 
Schwe rin. Wir bitten um Ent­
schuldigu ng. 

ADAC und ADA V -
Rallyepartner 

Zur großen Fr eude der Motor­
sportler und zur großen Ver­

wun derung von Freun den der 
Natur fand im Natur schut zge­

biet am Röggeliner See eine 
deutsch-deutsche Rall ye statt 

(3. 2. 1990). 
Ein e der schönsten nörd li­

chen Land schaf ten ste ht vor 
der Zerreißp robe. Durch die 

Öffnung der Grenzüb ergangs­
stelle Thurow/Mus tin sind die 

schm alen Straß en dur ch Be-
sucher von hüb en na ch drü ­

ben ständig überfüllt. ·w ird 
nun auch der letz te ve r­

schwiegene Wink el du rch 
Höchstgeschwindi gkeitstou­

ren zugrund e gerichtet? 

kann. Das Aufbrin ge n auf di e 
Felder kann nich t be liebig, so n­
de rn nu r in zulä ss igen Gren z­
we r ten und in Ab hä n gigke it 
vo n de r an zuba uend en Kultu r 
vo rgeno mm en we rden . Es sin d 
nun Gespr äche mit we iteren 
LPG erford erlich , um die an fal­
lenden Mengen ver wert en zu 
kö nnen. 

Welc he Tra n sp ortt echn olog ie 
wird nun ang ewandt und mi t 
welc hen Ko ste n ? 

Das Becken liegt an der Kr eis­
grenze , also nic h t zent ral , eher 
abgeleg en , 10 Kilomete r vo m 
Werk ent fernt. 

Dieses Ab prod ukt , ist es w irk­
lic h so unb edenkli ch , wie es der 
VEB P har m a beteue rt ? 

Der Bau d ieses B eckens ist 
mit der Erfü llun g von 21 Au fla­
gen ver b unde n . 

So ist di es es Abprodukt noc h 
bevor es im Bec ke n zwi~chen­
ge lag er t wird , zu ne u tr ali sieren 
um einen pH- Wert größ er 6 z~ 
erreic hen . 

Na ch jed em Pr od ukt ion saus­
stoß is t vo m VEB Ph arma eine 
schri ftl iche Unbe denklic hkei ts­
erk läru ng vor zu lege n . Es ist e in 
Havariep lan auszua rbei ten. 

Wer kont roll iert d ie Einh al­
tung der erte ilten Auflage n ? 

VEB Pha rma selb st? Ein e 

Die Pappel 

Aufl age, ein e Einwoh nerver. 
sa m m lun g vor Baube ginn 
du rchzuführe n , wurd e nicht er. 
füllt. 

D ie Geruc hsbelä stigu ng kam 
am 18. Deze m ber 1989 auch zur 
Sp rache. Der Vertr e ter vom 
VEB Ph arm a hatte so seine 
„S chwier igkeiten ", den Geruch 
zu besc h rei ben . Zumutba r sei's, 
das wußte er ge nau . 

Üb rigens, de r Bürger meister 
war am 18. Deze mber 1989 auch 
an wese nd . Au fge ford ert , Stel­
lun g zu neh m en , hatte er nur zu 
sage n , daß er (ohne Abstim­
mu ng m it dem Rat d er Gemein­
de) die Geneh mi gung nur in 
Ver b indun g mi t d em Bau einer 
S traße von Gevez in nac h Chem­
nit z ert eil t hab e. 

Da VEB Phar ma die Straße 
ni ch t bau t, habe er se ine Geneh­
m igu ng zur ück gezog en , un d da­
mit sei er au s d er Sach e raus. 

Der B au des Beck ens geht 
weiter . 

S o einfach ist da s. 

G. OHDE 
NF Neubrand enbwi 

Anm . der Radakti on : 

Di ese r Teil wurd e be re its am 
5. J anuar 1990 in de r FREIEN 
ERDE ver öffen tlicht. 

Der höchst e Baum am Hause . 
Der mächtigste Baum um Drisp eth herum . 
Mit seiner aus lad enden Krone , 
seinen elefantenbeinigen Asten 
unter diesem Himmel für mich de r schö 
Baum. 
Wie ich ihn beneid e. 
J e_der bewunder t ihn, alle blicke n zu ihm empor. 
Wie der Tag auch sein m ag -
immer ist er voller Ges an g. 

Au s b is la ng nic h t ge­
kl ärt en Gründen w u r­
d en se it Die n st a g , de n 
6. Fe bru ar 199 0 in 
V er k aufss t e ll e n ' di e 
vo m Pos t zeit u ~ g sv e r- · 
tr ieb b eliefe r t w e rd e n 
Exe m plare d es „M ec k ~ 
len burg er Aufbru c h s" 
Nr. 2 + 3 v er kauft. 

Si e si n d n a ch R ec h ­
nun gs le gu ng und -be ­
za hlun g e ige n tlich se it 
ca. 10 Ta ge n a u sve r­
ka u ft! 

Wir mö cht e n un s be i 
womö gli ch n u n verä r ­
g e rt en Kund en ent­
sch ul digen . 

Wir sind b e müht , d iese 
P ann e a u fzu kl ä re n 
und w e rd e n Si e info r -
mi er en. 

R eg in e M ar q u a r dt 

AUFBRüdf 
ist eine unabhängige Publik~­
tion, veröffentlic ht unter der Li· 
zenznummer 76. 
Für die Redaktion zeichnet ver­
antwortlich Regine Marquard~ 
Postfach 1 89, Carlow 2731 
Satz und Druck: 
sh:z Druckzentrum 
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Mecklenburger Verlag GmbH 

Die Redaktion veröffentlicht 
Zuschriften die sich nicht in 
jedem Fall ~it der Meinung der 
Herau sge ber decken. Aus re­
daktionellen Grü nden werden 
ggf. Kürzungen vorgenommen. 
Es wird um Verständnis gebe­
ten , daß nicht jede Zuschritl zur 
Veröffentlichung kommt. 

Fotos: S. l Hauck (IJ; S. 2 ttent­
schel (1), Hauck (2); S. 3 Haue~ 
(2); S. 4 Hentschel (l); S. 5 Böte­
für (1), Hauck (!); S. 7 Hentsehel 
(2): S. 8 Hauck (2). 
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